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9Jtonats61ätter fiit DJfarien=33etetjrang utib 5m götbetung bet SBalIfaîjtt su unferet
Ib. gtau im Stein. — SnesieH gefegnet 00m §1. 33ater ißius XI. am 24. SKTÎai 1922

unb 30. SOiäts 1928.

(jetausgegeben »om SBctllfaljttsoetein gu fflîatiaftein. Abonnement jäbrlirf) gr. 2.50.

G tnjal)hingen auf SßoftdjetfJonto V 6673.

9?r. 8 9Kcmajïein, gebruar 1932 9. Sabrgang

3m 7iL\eu$ id ßeii
Jä'tft fein (teil ber Seele, feine Hoffnung bes einigen Sebent außer

im Äreuje. Slîimm alfo bein'Stteuj auf bid) unb folge Scfué uacb
ùhb bu big auf bem getabefien Sffiege jum einigen geben. SBenn

bu mit 3cfu$ ftirbft, tnitf! bu mit ibm leben unb inenn bu bass

Seiben mit ibm teiig, initb ec aucb feine (jertlicbfeit mit bit teilen.

Sbomael bon Stemmen.

2Ber ba>S Streng abtneig, ig nocb ganj etbindrfs gerichtet; inet es annimmt,
bat fîcb bem $immcl jugetnanbt; met esi liebt, gebt fcbon mit einem Sufic
im Rimmel. äßibbelt.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unser-''
lb. Frau im Stein. — Sveziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1922

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1932 9. Jahrgang

ist kein Heil der Seele, keine Hoffnung des ewigen Lebens außer
im Kreuze. Nimm also dein'Kreuz auf dich und folge Jesus nach
und du bist auf dem geradesten Wege zum ewigen Leben. Wenn
du mit IesuS stirbst, wirst du mit ihm leben und wenn du das

Leiden mit ihm teilst, wird er auch seine Herrlichkeit mit dir teilen.

Thomas bon Kempen.

Wer das Kreuz abweist, ist noch ganz erdwärts gerichtet: wer es annimmt,
hat sich dem Himmel zugewandt: wer es licbi, steht schon mit einem Fuße
im Himmel. Wibbelt.



2h Maüaötein im da&w 1932
29. Se&ruar bis 3. 9Jtär,t für Safriftane.
24.-28. 9JTär3 fiir Pänner unb Jungmänner.
9.—12. Pai für grauen.

30. 2Rai bis 2. 3uni für Jungfrauen,
lt.—14. für Äauflcutc.
8.—11. Sluguft für ßcljrer unb ©ebilbete.

28.—31. Stugufi für fransöfifdi fptcdjenbe $crtcu.
19.-22. September für 5f5ricfter.

26.-29. September für Stubcntcn.
10.-13. Dtlobcr für tpriefter.
20.—23. Oltober für frartjöfift^ ipredjenbe Jünglinge.
29. Dltofrer bis 1. 9?o»emlier für Jünglinge.

î>ie Gjerjitien beginnen jeweils am erftgenannten ïage, abenbs 7 llfjr, unb

ft|lte|en mit bem jweitgenannten ïage fo, baR bic legten 3üge in 25aicl nod)

crreidjt werben fönnen.

Slnmelbungen unb bis fpäieftens 5 îage »or 23eginn eines Äürfes erbeten an
fPatei Superior in Pariatfein, nidft an beffen perfönlid)c Slbrcffe.

21. gebr.: 2. gaften=Sonntag. Guangelium ooit ber $5crftatuug Eljriftt auf ïabor.
$1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb s Ul)t. 9.30 Ubr: iprebtgt unb Stmt.
sJtad)m. 3 Ul)r: Äreu,troeganbad)t, Slusfcbung, Piferere, Segen u. Salue.

23. gebr.: geft bes bl- Slpoftcls Patbias. 8,30 Ubr: Stmt in ber Safiltla.
28. gebr.: 3. gaftemSonntag. Guangelium: Jefus treibt einen Icufol aus.

©ottesbienft wie am 21. gebtuar.
6. Pätj: 4. gaften=Sonntag. ©uangel. uoit ber wunberbaren ißrotuermeprung.

©ottesbienft wie am 21. gebrunr.
12. 3Rär() : geft bes bl- ©regors bes ©roRcn, ißapftes unb Âiidjcnlebrcts. 8.30

Ul)t: Stmt in ber 23afili!a.
13. Pät,i: 3. gaften=Sonntag ober if5affions=Sonntag. Guangelium: Jefus, ber

ewige ©ottesfobti- ©ottesbienft wie am 21: gebtuar.
19. Stärj: geft bes bl- Jofef, füäljruaters Jefu. §1. Pcffcn um 6,-6.30, 7 unb

8 Ubr: in ber 23-trfili ta. 9.30 Ubr: fßreb.igt uiib §od)amt. Wadimittags
3 Ubr: Slusfebung, Piferere; Jofefs=2itanei Unb Segen:

20. Pärj: tßaIm=Sonnlag. ©oangeliüm oom Gin,tug Jeju in Jeruiaiem. §1.
Peffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30 Ubr: geierfiebe fpalmetuueibc,
bann leuiliertes §od)antt mit gelungener ffSaffion. ' ©letdjtcitig wirb
eine jtille bl. Peffe gelcfcn werben. Stacbm. 3 Ubr: Ißrebigt, Sanrr
Slusfetjung, Piferere, Segen unb Salue.

33cm erf unp : 35as geft bes bl- 33enebift (21. Pars) unb bas geft uon Paria*
SBerfiinbigung (23. Pars) mufj wegen ber cinfattenben Äarwodjc oer*
ftboben »erben. 33eibe gefte werben barum erft nad) bem weiften
Sonntag gefeiert, aber obne ^Srebigt, mit Stmt um brfb 9 Ubr.
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29. Februar bis 3. März für Sakristane.
24.-28. März für Männer und Jungmänner.
9.-12. Mai für Frauen.

30. Mai bis 2. Juni für Jungfrauen.
11.—14. Juli für Kaufleute.
8.—11. August für Lehrer und Gebildete.

28.—31. August für französisch sprechende Herren.
IS—22. September für Priester.
20.—23. September für Studenten.
10.-13. Oktober für Priester.
2V.—23. Oktober für französisch sprechende Jünglinge.
2g. Oktober bis 1. November für Jünglinge.

Die Ezerzitien beginnen jeweils am erstgenannten Tage, abends 7 Uhr, und

Wichen mit dem zweitgenannten Tage so, daß die letzten Züge in Basel noch

erreicht werden können.

Anmeldungen lind bis spätestens S Tage vor Beginn eines Kurses erbeten an
Pater Superior in Marinstem, nicht an dessen persönliche Adresse.

2l. Febr.: 2. Fasten-Sonntag. Evangelium von der Verklärung Christi auf Tubor.
Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr. 0.30 Uhr- Predigt und Amt.
Nachm. 3 Uhr: Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen u. Salve.

23. Febr.: Fest des hl. Apostels Mathias. 8,30 Uhr: Amt in der Basilika.
28. Febr.: 3. Fasten-Sonntag. Evangelium: Jesus treibt einen Teufel aus.

Gottesdienst wie am 21. Februar.
0. März: 4. Fasten-Sonntag. Evangel, von der wunderbaren Brotvermeyrung.

Gottesdienst wie am 21. Februar.
12. März: Fest des hl. Gregors des Grossen, Papstes und Kirchenlehrers. 8.30

Uhr: Amt in der Basilika.
13. März: 3. Fasten-Sonntag oher Passions-Sonntag. Evangelium: Jesus, der

ewige Gottessohn. Gottesdienst wie am 21: Februar,
lg. März: Fest des hl. Josef, Nährvaters Jesu. Hl. Messen um ti, 0.30, 7 und

8 Uhr: in der Basilika. g.ßv Uhr: Predigt und Hochamt. Nachmittags
3 Uhr: Aussetzung, Miserere; Josefs-Litanei und Segen:

20. März: Palm-Sonntag. Evangelium vom Einzug Jesu in Jeruia»em. Hl.
Messen um li, 0.30, 7 und 8 Uhr. g.30 Uhr: Feierliche Palmenweihc,
dann levitiertes Hochamt mit gesungener Passion. Gleichzeitig wird
eine stille hl. Messe gelesen werden. Nachm. 3 Uhr: Predigt, dann
Aussetzung. Miserere, Segen und Salve.

Bemerkung: Das Fest des hl. Benedikt (21. März) und das Fest von Mariä-
Verkündigung (23. März) mutz wegen der einfallenden Karwoche
verschoben werden. Beide Feste werden darum erst nach dem weißen
Sonntag gefeiert, aber ohne Predigt, mit Amt um halb g Uhr.

H
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^naAmêiède^ And Kafteiien, Ale
'VeAkeituHty ha&QM.

(gortfehung.)

Stille Kloftermauern mit ihren 3ßHen> kleine genfternifchen Iiegeit
oor bem 33licke. 2Sie bet 2eud)tturm bem Schiffer oom fianbe ^ec ab
Sßahrgeicljen entgegenftrahlt, fo flimmert bem tilget bie fjeilige geifern
bürg ÏHontferrat ins 2id)t bet untergeljenben Sonne getaud)t entgegen.
£>ier bann man roirklid) nieberblidten auf biefe-Sffie.lt, auf ihre Siittbeu
unb troftlofen üfJlenfdjen, auf all bas 2Bel) unb 2ld), bas in ben gamilien.
herrfcht, auf bas 2eib, bas in ftillen Krankenftuben mirb gemeint, auf bie
Üngeredjtigheit bet Slbarnskinber, aber aud) auf mand) froren Dulber unb<
SBeter, ber mit 3efus lebt. Gin erhabener Slunbblidt! 3U unfeten güfj,en
bie unermefslidje Gbene. Da brüben auf. ben Statten glüht unb gleifjt es-

in ben kleinen genfterdjen bet Käufer abenbs raie eitel ©olb unb lobetnb
geuer. Dann legen fiel) bie Schatten über bie falben unb bie Steinrippen
in raunberfamer garbenprad)t bis in bas ÜSioIett Ijineinfpielenb, ba leuchs
ten über uns bie gadtigen Spieen flanunenb auf. Gin eigenartiges Sllpen-
glüljen unter füblidjem Rimmel, raährenb unten bie unabfehbare gläid)e
raie bie fc^rainbenbe 3eit in öer Unenblicljheit oerrinnt.

Sllles tjrer oben raie gefdjaffen gum Sd)auplat)e für jenen mpftifdjen
Sang oon 24,810 93erfen 3u bem SBolfram oon Gfdjenbacl) (f groifchen 1219'
unb 1225) ber t)öfifd)e, epifdje Sinter anhebt:

„3n fernen 2anben, unnahbar euren Schritten,
Siegt eine 93urg, bie ÜDlontfaloat genannt."

SBenn Spanien nod) fyzute. als bas romantifd)e, glüdtlidje 2anb ber
Sjefperiben unb ®tärd)en gilt, fo hat bie gefdjäftige Sage fich am $ltont=
ferrat hriftallifiert, er ift ginn ïllonlfagrat (heiliger 23erg) ber Katalonier
geroorben, gum Dabernakel, Möns Salvationis — 95erg bes feiles (SRoni-
faloöfctje iöerg) aud) SDtontfaloatfd) (railber 23erg), beffen „fteinerne iffiäd)»
ter" ben © r a I hüten. Das rounberfame 2ieb gehört gut ©efd)id)te biefes
merhroürbigen, faft ungugänglid)en ©nabenberges Utontfaloage.

Sage oom heiligen ©rat. Der ÏRontferrat in feiner utigang»
baren Steilheit foil ber herrlidje Dempel, bie fteinerne SBurg fein, bereit
3ugang bie Dempleifen beioadjen. Sßargioaf, ber Slrtusritter, ber „tumbe
£elb" ößarfd) fal — einfältig) ftrebt ihr talburdjftreifenb, in ritterlichem
2lbenteurerbrang jahrelang entgegen bis fein hranher Oheitn, König 2lm
fortas, ihm bas Königtum über ben ©ral überträgt. Diefes halb legem
bare Kleinob, eine Sdjiiffel (altfrg. graal, proo. gragal, vielleicht botn mit-
tellateinifdjen cratalis) aus Gbelftein, barg iiberirbifdje Kraft, fobajg in
ihr ftufenroeife oerfdjiebene Speifen gu gleicher 3eit aufgetragen rourben.
93eim legten Slbenbmahle bebiente fid) feiner ber £>err, ebenfo 3°îePt) 0011

Slrimathäa, als er .barin bas 33lut Ghrif*i fdjöpfte unb ihn nad) ben
britifdien 3"feln brachte. 33on ihm ergählt Dreoregent feinem ©afte:

„Durd) bie Alraft bes ©rals fteigt ber $i)öni): neu oerjüngt unb jd)ö=
ner als früher aus ber Ulfdje. SBäre ein SRenfd) auch nofl) fo krank, er
ftirbt nicht, roenn er ben ©ral erfchaut, fonbern mirb eroig oerjüngt. Seine
Kraft aber empfängt ber ©ral bttreh eine tfjoftie, bie jeben Karfreitag eine
glängenbe, roeifje Daube oom Sjimmel bringt unb auf ben Stein legt. Sie
geroährt bem Steine bie Kraft, parabiefifche 2uft gu fpenben!"
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Ns»6»sÄ«-»A ^«6sF5
(Fortsetzung.)

Stille Klostermauern mit ihren Zellen, kleine Fensternischen liegen
vor dem Blicke. Wie der Leuchtturm dem Schiffer vom Lande her als
Wahrzeichen entgegenstrahlt, so schimmert dem Pilger die heilige Felsenburg

Montserrat ins Licht der untergehenden Sonne getaucht entgegen.
Hier kann man wirklich niederblicken auf diese Welt, auf ihre Sünden
und trostlosen Menschen, auf all das Weh und Ach, das in den Familien,
herrscht, auf das Leid, das in stillen Krankenstuben wird geweint, auf die
Ungerechtigkeit der Adamskinder, aber auch auf manch frohen Dulder und-
Beter, der mit Jesus lebt. Ein erhabener Rundblick! Zu unseren Füßen
die unermeßliche Ebene. Da drüben aus. den Matten glüht und gleißt es
in den kleinen Fensterchen der Häuser abends wie eitel Gold und lodernd
Feuer. Dann legen sich die Schatten über die Halden und die Steinrippeu
in wundersamer Farbenpracht bis in das Violett hineinspielend, da leuchten

über uns die zackigen Spitzen flammend auf. Ein eigenartiges
Alpenglühen unter südlichem Himmel, während unten die unabsehbare Flache
wie die schwindende Zeit in der Unendlichkeit verrinnt.

Alles hier oben wie geschaffen zum Schauplatze für jenen mystischen
Sang von 24,81V Versen zu dem Wolfram von Eschenbach (ß zwischen 121Ü
und 1225) der höfische, epische Dichter anhebt:

„In fernen Landen, unnahbar euren Schritten,
Liegt eine Burg, die Montsalvat genannt."

Wenn Spanien noch heute als das romantische, glückliche Land der
Hesperiden und Märchen gilt, so hat die geschäftige Sage sich am Montserrat

kristallisiert, er ist zum Montsagrat (heiliger Berg) der Kalalonier
geworden, zum Tabernakel, iVlvns Lalvationis — Berg des Heiles (Mont-
salväsche Berg) auch Montsalvatsch (wilder Berg), dessen „steinerne Wächter"

den Gral hüten. Das wundersame Lied gehört zur Geschichte dieses
merkwürdigen, fast unzugänglichen Gnadenberges Montsalvage.

Sage vom heiligen Gral. Der Montserrat in seiner ungangbaren

Steilheit soll der herrliche Tempel, die steinerne Burg sein, deren
Zugang die Templeisen bewachen. Parzival, der Artusritter, der „tumbe
Held" (Parsch fal — einfältig) strebt ihr taldurchstreifend, in ritterlichem
Abenteurerdrang jahrelang entgegen bis sein kranker Oheim, König An-
fortas, ihm das Königtum über den Gral überträgt. Dieses halb legendäre

Kleinod, eine Schüssel (altfrz. graal, prov. grazal, vielleicht vom
mittellateinischen cratalis) aus Edelstein, barg überirdische Kraft, sodaß in
ihr stufenweise verschiedene Speisen zu gleicher Zeit aufgetragen wurden.
Beim letzten Abendmahle bediente sich seiner der Herr, ebenso Joseph von
Arimathäa, als er darin das Blut Christi schöpfte und ihn nach den
britischen Inseln brachte. Von ihm erzählt Trevregent seinem Gaste:

„Durch die Kraft des Grals steigt der Phönix neu verjüngt und schöner

als früher aus der Asche. Wäre ein Mensch auch noch so krank, er
stirbt nicht, wenn er den Gral erschaut, sondern wird ewig verjüngt. Seine
Kraft aber empfängt der Gral durch eine Hostie, die jeden Karfreitag eine
glänzende, weiße Taube vom Himmel bringt und auf den Stein legt. Sie
gewährt dem Steine die Kraft, paradiesische Luft zu spenden!"
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3rt uralter 3ed foil bie erfte fïunbe oort bet koftbarften, getjeimnie-
oollften ^Reliquie in einer arabifcßen Gcßrift 3U Solebo gefunben roorben
fein. Sin £>eibe ßabe nämlicß in ben Giemen gelefen, baß es ein Sing
gebe, bas ©ral Ijeifee. Sine Gcßar oon ©eiftern ßabe ißn auf bie Gtbe
gebracht unb engelreinen ©etauften 3Ut Seßütung übergeben. Sie 9Ren=
fcßen, bie gum Sienfte bes ©rai berufen feien, trügen ben ßöd)ften SBert,
2Ius bem ©efcßlecßte ber il n j a u (Snfdjeroein) flammten bie ©ralkönige,
raie tparcioal unb feine Sïïutter .fjcrgeleibe, eine Gcßraefter bes ©ralhönigs
ilnfortas. Sislang ftrebte ißarcinal nur bem äußern 3beale feiner rittet*
lid)en 3eit 3U' 9lacß langein Olingen überroinbet er fein inneres Gelbft
burd) gläubigen Ginn unb ©ottoertrauen. Gr übergibt fein £>et3 rcftlos
bem Heiligtum bes ©ral mit ben ebelften SRittem ©ottes Vlnfeßauuug
•ffaelbe) 311 genießen. Go roeit bie Gage.

Gs ftempelt fomit bie mittelalterlidje, ßöfifeße Sidjtung ben Dtont*
ferrat 3itm feltfamen ßeiligen, eucßariftifdßen Serge, auf beffen f)ocß3inne
etroa im 6. Saßrßunbert fromme Senebihtiner bas Greils bes Gßriften-
tums aufpflansten unb bem £>eilanb ber SBelt ein ßlöfterlein raetßten, rao
feitßer ber unfießtbare ©ott gegenraärtig ift unb 3Raria, bie Rimmels»
hönigin, ißren Sßron aufgefd)lagen.

SBoßl finb ber alten SRöncßfiebelung OJlauern, Söänbe, 3eIIen unb
©änge oon roßer Slriegsßaiib teilraeife 3erftört, oon glammen angerußt,
oon Saloet gefcßraärst, finb aud) ißre Sore tnorfcß unb ißre roftigen
Ülngeln serfreffen, fo erinnern fie bod) an eine große, ßeilige 3elß 'D0
einft oiele ßunbert 2Rönd)e ißr „©loria" unb ißren Gßorgefang 3ur Somes*
raölbung emporfanbten, 100 tpilger unb Süßer aus allen f>immelsgegen=
ben bas f cß ra a r 3 e ©nabenbilb ber Sluttergottes oon Slontferrat
mit SReuetränen umroeinten, umftanben unb umknieten.

Sad) ber feßilbernben Ginfüßtung über bie mit iippigfter Oiomantih
gefdjmückte, oom 2egenben= unb Gagenhrans poefieteid) umraobene
©ruppe bes „serfägten" Serges ift bie eutgeßenbc Serüdrfid)tigung jemec
Slariengefd)icßte eine loßnenbc, bntikbare Aufgabe.

© e f d) i d) t e. Gcßon bas tfjeibentum ßatte biefen ßeroorragenben
Sunkt für feine religiöfen 3rcedie ausgenußt unb bort oben fdjon sur
5Römet3eit ben Senuskult in ßoße Slüte gebradjt. Gin Sempel ber ©oltin
beßerrfeßte bie fraßen unb umfeßleierte fid) mit Gagen raie ber Stödten im
f>ar3, Ätjffßäufer unb llntersberg, raie Pilatus unb Sliimlisalp in ber
Geßroei3-

Sie ßegenbe raeiß 311 berid)ten, bie Serge ringsumßer ßätten bei
Gßrifti Sob fiel) gefpalten unb grueßtbarkeit geroonneu. Sann ßabe ber
ßl. Setrus bem ßl. Sterins, bem erften Sifcßof oon Sarcelona, bic oom
ßl. 2ukas angeblid) angefertiate Starienftalue, bie raunbertätige „3erofo=
Ipmitana" gefdienkt.

Sad) ber .tloftertrabition ftieg ber Grengel SRid)aeI im Saßre 253

n. Gßr. felbft ßerab, sertrümmerte ben ©ößentempel unb rourbe bafür als
Satron oon Stontferrat oereßrt, inbem man ißm 311 Gßren an beinfelbeu
Orte eine Capelle errid)teten. Go naßmen bie Gßriften im 3. Saßrßunbert
frieblidjen Sefiß oon bem Serge unb wetteiferten unter bem Gdjatteri
unb Gcßuße biefer ftelsblödte unb uralten Säume, bem maßten ©ott bas
Opfer ber Slnbetung barsubriugen, raie bas ßeilige ©efeßraifter* unb Slär*
tprerpaar Scisclus unb Sittoria, foroie ber Gcßüler bes ßl. Senebiktus,
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In uralter Zeit soll die erste Kunde von der kostbarsten, geheimnisvollsten

Reliquie in einer arabischen Schrift zu Toledo gefunden worden
sein. Ein Heide habe nämlich in den Sternen gelesen, daß es ein Ding
gebe, das Gral heiße. Eine Schar von Geistern habe ihn auf die Erde
gebracht und engelreinen Getauften zur Behlltung übergeben. Die
Menschen, die zum Dienste des Gral berufen sewn, trügen den höchsten Wert,
Aus dem Geschlechte der A njou sAnschewein) stammten die Gralkönige,
wie Paccival und seine Mutter Herzeleide, eine Schwester des Gralkönigs
Ansortas. Bislang strebte Parcival nur dem äußern Ideale seiner ritterlichen

Zeit zu. Nach langem Ringen überwindet er sein inneres Selbst
durch gläubigen Sinn und Gottvertrauen. Er übergibt sein Herz restlos
dem Heiligtum des Gral mit den edelsten Rittern Gottes Anschauung
ssaelde) zu genießen. So weit die Sage.

Es stempelt somit die mittelalterliche, höfische Dichtung den Mont-
serrat zum seltsamen heiligen, eucharistischen Berge, aus dessen Hochzinne
etwa im 6. Jahrhundert fromme Benediktiner das Kreuz des Christentums

aufpflanzten und dem Heiland der Welt ein Klösterlein weihten, wo
seither der unsichtbare Gott gegenwärtig ist und Maria, die Himmelskönigin,

ihren Thron aufgeschlagen.

Wohl sind der alten Mönchsiedelung Mauern, Wände. Zellen und
Gänge von roher Kriegshand teilweise zerstört, von Flammen angerußt,
von Pulver geschwärzt, sind auch ihre Tore morsch und ihre rostigen
Angeln zerfressen, so erinnern sie doch an eine große, heilige Zeit, wo
einst viele hundert Mönche ihr „Gloria" und ihren Chorgesang zur
Domeswölbung emporsandten, wo Pilger und Büßer aus allen Himmelsgegenden

das schwarze Gnadenbild der Muttergottes von Montserrat
mit Reuetränen umweinten, umstanden und umknieten.

Nach der schildernden Einführung über die mit üppigster Romantik
geschmückte, vom Legenden- und Sagenkranz poesiereich umwobene
Gruppe des „zersägten" Berges ist die eingehende Berücksichtigung semer
Mariengeschichte eine lohnende, dankbare Aufgabe.

Geschichte. Schon das Heidentum hatte diesen hervorragenden
Punkt für seine religiösen Zwecke ausgenützt und dort oben schon zur
Römerzeit den Venuskult in hohe Blüte gebracht. Ein Tempel der Gottin
beherrschte die Höhen und umschleierte sich mit Sagen wie der Brocken im
Harz, Kyffhäuser und Untersberg, wie Pilatus und Blümlisalp in der
Schweiz.

Die Legende weiß zu berichten, die Berge ringsumher hätten bei
Christi Tod sich gespalten und Fruchtbarkeit gewonnen. Dann habe der
hl. Petrus dem hl. Eterius, dem ersten Bischof von Barcelona, die vom
HI. Lukas angeblich angefertigte Marienstatue, die wundertütige „Ieroso-
lymitana" geschenkt.

Nach der Klostertradition stieg der Erzengel Michael im Jahre 2v3

n.Chr. selbst herab, zertrümmerte den Götzentempel und wurde dafür als
Patron von Montserrat verehrt, indem man ihm zu Ehren an demselben
Orte eine Kapelle errichteten. So nahmen die Christen im 3. Jahrhundert
friedlichen Besitz von dem Berge und wetteiferten unter dem Schatten
und Schutze dieser Felsblöcke und uralten Bäume, dem wahren Gott das
Opfer der Anbetung darzubringen, wie das heilige Geschwister- und
Märtyrerpaar Acisclus und Vittoria, sowie der Schüler des hl. Benediktus,
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S. Quiricus, her mit feinen ©efäfjrten bas Softer Stonafteriolum
grünbete.

©5 ift nictjt leicfjt, aus ben 5Ird)ioahten su erfetjen, in roeldje ©temiten=
hapelle biefe Stönche bas oben befprocfjene Starienbilb gebracht haben,
als bie Stauren ober Süthen nach ber Schlacht bei 3£eres be la grontera
Spanien eroberten, bis 3um 2Iobregat oorbrangeh unb im 8. gatjrtjunbert
biefes ßlofter fogar gans 3erftörten. ©eroift ift, baft fie es Sag unb Sad)t
auf ben gelstjöhen heimlich oereljrten, um Sîarias Sdjuft in fteiftem gle=
ften über bas Saterlanb I)erab3utufen. greiljeit unb ©laube muftten fid)
unter ber SBut nun bem brummen Sara3enenftaftle beugen. Unter ©ifen
unb ^oran feuf3te bas 23olh. gn allen Äircften roar bas 2ob ©ottes uer=
ftummt, jeber ©ftrift erroog bie Stittel mit feinem 2eben auch bie I)öd)ften,
unumgänglicftften ©üter bes ©laubens unb ber religiöfen Sitten 3U roal);
ren. Sie Obrigheit lieft bie .tirdjenfdjäfte oerftechen, barunter aud) bas
efjrroürbige 2Jtontferrat=23ilb, bas fdjon bie heiligen Seoerus unb ©ulalia,
bie berühmte fpanifcEje Sationalheilige unb Stärtprin unter Siohletian
(t 304) oereftrt hatten. Sen glorreichen ^ampf ber erft sroölf galjre
alten, ftarhmütigen ©hriftin ftat ber d)riftlid)e Sid)ter ißrubentius
(t um 304) aus Saragoffa (Spanien) in feinem bilderreichen, epifd)4pri=
fcften, oier3el)n ißreisgefänge enthaltenden „Siegeshratise" (i)3eriftepha=
non) gefeiert.

2Bo roäre aud) ein Sd)Iupfroinhel geroefen, ber biefes hoftbare ^lei»
nob fidjerer hätte fd)üften hönnen, als bie ^lausnerhöhlen am Stontferrat.
gn gröftter Stille, im ftrengften llnbehanntfein unb ficher oerhleibet 'jtie=

gen ber 93ifd)of Sßcbro unb ber Statthalter ©rigonius oon ^Barcelona am
22. Spril 717 ben fteilen 35erg hinan unb begegneten bort einem ©infiebler,
ben fie in ihr ©eljeimnis einroeihten. Serfelbe führte fie auf einem guft=
fteige 3roifd)en ©id)en unb SSufdfroerh 3U einer ©rotte, roo ber feltfame
Sdjaft ein Sfpl fanb. Sie Strauber überroucherten bald ben ©ingang
3um Saturhapellchen, nachdem jener ©remit im ©rabe ruhte; bas 33ilb
ftanb oerlaffen in ber ©rotte, bie kein Sterblicher mel)r betrat.

gahrsehnte harnen unb gingen oorüber. Ser Stontferrat roarb immer
mehr ber 3uflucf)t50rt neuer ©hriften. ftatalonifche Sitter bauten ba
oben ein ^aftell, „la Guar.dia" unb anbere 33urgen unb machten oon hier
aus ihre Streifsiige. Sie roieberholt 311 33obeti geroorfenen Stauren honn=
ten fid) ihre Sieberlage nid)t enträtfeln unb hlagten, baft gerabe ber
„Gius-taus" b. h- ber „roadjfenbe 33erg", ber Stontferrat, ber Snfang ihres
Unglüches fei. Sie fdpouren bal)er, entroeber ben .fktlbmonb mit ©eroalt
auf bie Scftlöffer 3U ftechen, roo bereits bas $reu33cid)en ©tjrifti roehte,
ober aber 3ugrunbe gehen. Sod) bie geheimnisoolle Stacht ber oerborge-
neu Statue fdjrechte fie oor ber ©rftürmung ab. Sad) Dem Siege $arls
bes ©roften über bie blutrünftigen chriftenfeinblidjen löorben (22. So=
oember 1097) honnten bie ^oloniften roieber baran benhen,ben tBobeu
am gufte bes Stontferrat neiterbings urbar 3U machen unb bas ^lüfter=
lein roieber auf3ubauen. Sie mit bem SSIute cf)riftlid)er Kjelden befeuctp
teten gluren hleibeten fid) balb mit fproffenbem ©rün unb ftroftenbert
Saatfeibern. Ueber 150 gahre blieb bie Stontferrat=Stuttergottes ber ftill
unb unerhannt roirhenbe ©nabenborn ber £>ilfe für jene ©egenb.

fjyottfeftung folgt.)
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S. Quiricus, der mit seinen Gefährten das Kloster Monasterioluin
gründete.

Es ist nicht leicht, aus den Archivakten zu ersehen, in welche Etemiten-
kapelle diese Mönche das oben besprochene Marienbild gebracht haben,
als die Mauren oder Türken nach der Schlacht bei Xeres de la Frontern
Spanien eroberten, bis zum Llobregat vordrangen und im 8. Jahrhundert
dieses Kloster sogar ganz zerstörten. Gewiß ist, daß sie es Tag und Nacht
auf den Felshöhen heimlich verehrten, um Marias Schutz in heißem Flehen

über das Vaterland herabzurusen. Freiheit und Glaube mußten sich

unter der Wut nun dem krummen Sarazenenstahle beugen. Unter Eisen
und Koran seufzte das Volk. In allen Kirchen war das Lob Gottes
verstummt, jeder Christ erwog die Mittel mit seinem Leben auch die höchsten,
unumgänglichsten Güter des Glaubens und der religiösen Sitten zu wahren.

Die Obrigkeit ließ die Kirchenschätze verstecken, darunter auch das
ehrwürdige Montserrat-Bild, das schon die heiligen Severus und Eulalia,
die berühmte spanische Nationalheilige und Märtyrin unter Diokletian
(s- 3V4) verehrt hatten. Den glorreichen Kampf der erst zwölf Jahre
alten, starkmütigen Christin hat der christliche Dichter Prudentius
(st um 304) aus Saragossa (Spanien) in seinem bilderreichen, episch-lyrischen,

vierzehn Preisgesänge enthaltenden „Siegeskranze" (Peristepha-
non) gefeiert.

Wo wäre auch ein Schlupfwinkel gewesen, der dieses kostbare Kleinod

sicherer hätte schützen können, als die Klausnerhöhlen am Montserrat.
In größter Stille, im strengsten Unbekanntsein und sicher verkleidet stiegen

der Bischof Pedro und der Statthalter Erigonius von Barcelona am
22. April 717 den steilen Berg hinan und begegneten dort einem Einsiedler,
den sie in ihr Geheimnis einweihten. Derselbe führte sie auf einem
Fußsteige zwischen Eichen und Buschwerk zu einer Grotte, wo der seltsame
Schatz ein Asyl fand. Die Sträucher überwucherten bald den Eingang
zum Naturkapellchen, nachdem jener Eremit im Grabe ruhte? das Bild
stand verlassen in der Grotte, die kein Sterblicher mehr betrat.

Jahrzehnte kamen und gingen vorüber. Der Montserrat ward immer
mehr der Zufluchtsort neuer Christen. Katalanische Ritter bauten da
oben ein Kastell, „1a Ouaräia" und andere Burgen und machten von hier
aus ihre Streifzüge. Die wiederholt zu Boden geworfenen Mauren konnten

sich ihre Niederlage nicht enträtseln und klagten, daß gerade der
„Oius-taus" d. h. der „wachsende Berg", der Montserrat, der Anfang ihres
Unglückes sei. Sie schwuren daher, entweder den Halbmond mit Gewalt
auf die Schlösser zu stecken, wo bereits das Kreuzzeichen Christi wehte,
oder aber zugrunde gehen. Doch die geheimnisvolle Macht der verborgc-
nen Statue schreckte sie vor der Erstürmung ab. Nach dem Siege Karls
des Großen über die blutrünstigen christenseindlichen Horden (22.
November 1097) konnten die Kolonisten wieder daran denken,den Boden
am Fuße des Montserrat neuerdings urbar zu machen und das Klösterlein

wieder aufzubauen. Die mit dem Blute christlicher Helden befeuchteten

Fluren kleideten sich bald mit sprossendem Grün und strotzenden
Saatfeldern. Ueber 150 Jahre blieb die Montserrat-Muttergottes der still
und unerkannt wirkende Gnadenborn der Hilfe für jene Gegend.

sFortsetzung folgt.)
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An deinem Fefte dich zu grüßen,
Ißt deines Kindes liebfte Pflicht:
Ich knie im Geift zu deinen Füßen
Und fchaue dich im Himmelslicht.

Von der Verklärung Strahl um woben,
Lobfingft du deinem Pflegejohn,
Der zu den Nächften dich erhohen,
Die dort umgeben feinen Thron.

Das Kind das unter uns geweilet,
Dem du dein Leben ganz geweiht
Hat nun zum Lohn mit dir geteilet
Auch feines Reiches Herrlichkeit.

Vor vielen bißt du auserwählet
Auch feinem Herzen innig nah!
Einft hat der Heiland felbft gezählet,
Was er dich Gutes üben fall.
Nun will ich immer mit dir preifen
Die Güte und die Treue fein ;

dürft ich Ehre ihm erweifen
Mit allen Heil'gen im Verein!

Erfleh' es mir! In Sehnfuchtsfchmerzen
Steh ich betrübt am Himmelstor,
Sankt Jofeph, Mann nach Gottes Herzen,
Heb' deine Hand für mich empor!

Du Schutzpatron im letzten Streite,
Gedenke mein bei deinem Sohn,
Durch dein Gebet auch mir bereite
Den Weg zu Jefukindleins Thron!
M.

/ln t/sinsm /s/is f/ic/? 2!/ LSll/sn,
//t f/sin«s /< ?n?/ss /isd/ts D//if/?t.'
/s/? /???is im <?si/i 2U t/si??en /u/su
D??t/ /s/?aus ?/??/? im Mim?ns/s/is/?t.

I^oi! f/k? ^S?/i/äsU??K .^tst?/i/ umisobsu,
/m/?/????-// f/tt f/e?u«m D^sKs/a/?'?.
Ds? si? f/s?? /Väs/i/tsn f/is/? ss/u?/?sn,

Dis f/ust u???lls/?en /sins?? I'/i/a??.

à??; /</???/ ?/l?s untes u??s ^s?ss?/st,
Dsm f/u s/ei?? /vsdsn K^an2 K6?ssi/?t
//«I in??! 2?i??i /,u/?u mit c/is ?stei/st
/us/? /sines Ksic/iss Msss/is/i/fsit.

sf v?si«/i /??/t à ausssisä/i/st
/lus/? /ei??s??? //e?2su iuui^ ??a/?/

/'/???// /mt f/s?' Msi/anf/ /s/h/t ^S2ÜÜ/?t,
I/ fis ss f/is/i Elites ü/?en /??/?.

/Vu?? ?s?// is/? ??n???ss ?nit c/is /??«?/«??

Dis Düts u??f/ </ie 7^ssus /sin,'
D f/ü</i if/? ///??s //???? ss?ssi/sn
Mit u//s?l //ei/'Fsn i?n ^ssein/

//s//s/?' es mi?-/ /n Fs/in/lls/?ts/s/i?ns?2sn
,8ts/? is/? /?st?u/?t a??? Mi???me/stc??.

Fan/t,/u/s/?/?, Mann nas/i t/attss //s?2su,
Ms/?' c/si??e Mein?/ /üs ???is/? sm/?as/

I)» .^f/?Ut2/?f?t?0U i?u /st2tsn Ft?sits,
Dsc/s??/cs msi?? /?ei t/einsm às/u?,
Du?s/? f/si?? Msbst aus/? mis deseits
Ds?? //^6L 2« ,/s/u/?iuf//siuS T'/z?«??/
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2Ber ßeute bie Vafilika in Aîariaftein betritt, ift freubig überrafdjt
über bie räumliche Umgeftaltung am ©ßorgitter unb bein faft freien
!Surcßblick ins ©ßorinnere. Seit Saßrßunberten bis nor gioei 3flßtcrt
roaren ba, mo jetjt beibfeitig ©ütcranfcßlüffe entftanben finb, Altäre oor^
gelagert, bie bie 3)urd)fid)t in ben ©ßor auf bas Atittelportal befdjränkten.
Sie neuen Elitäre finb feßmäler angefertigt unb auf bie 9Jtauerflud)t gm
riidtgenommen roorben, nur bie Atenfa ragt nod) unbebeutenb über bie
Vergitterung ßinein, roas aber im ©angen keinesfalls ftört. Sie jeßige
Vergrößerung bes ©ßorgiiters ift eine äußerft roertoolle Vereidjerung unb
Verfcßönerung ber ^ireße unb bes ©ottesbienftes.

lieber bie ©ntfteßung bes ©ßorgitters fdjreibt ber feir.ergeitige Älofter-
cßronift P. Vingeng Aklin: Am 15. SOtärg 1695 gab ber Vifcßof SBüßelm.
9tink oon Valbenftein bem ßlofter 12 3entner ©ifen für bas ©ßorgitter,
bas nod) im gleicßen 3Qßre 0°n Alicßael Stöckli aus ©ttingen angefertigt

rourbe.

Seitlid) fällt fomit bie ©ntfteßung bes ©itters in bie befte 3ett auf-
fteigenber Tätigkeit im kunftgeroerblid)en Gcßaffen, auf bas ©nbe bes 17.

Saßrßunberts. ©ang befonbers mar es ber Oberrßein unb bas angrem
genbe Sjinterlanb, roo bie Gd)lofferkunft bamals biüßte nnb bobenftänbig
mar.

Ser Anfang gu biefer ©ntroicklungsftufe ift einigen äußerft gefdjiditen
®unftfd)Ioffern in jener 3eit gu oerbanken, beren Tätigkeit bis ins groeite
Saßrgeßnt bes 17. Saßrßunberts gurüdireicßt. Vefonbers gilt ba ber Stom
ftanger Vürger unb Gtabtfcßloffer Aeifell als ber erfinbungsreießfte
Scßloffer feiner Seit iiberßaupt. ©r fertigte im Saßre 1623 für bas Atüm
fter in ^onftang ein ©itter, ein groeites, rooßl eines ber intereffanteften
oon bamals, fertigte er 1648 ebenfalls für bas föonftanger Atiinfter. 3n
ben Saßren 1641—1644 fertigte er bas große ©ßorgitter ber fmfhircße in
Sugern, roeitere SBerke oon ißm finb in Sprieß, in 9teicßenau=Aiittelgell, in
Aturi, oorßanben.

Aatürlicß blieben bie Sßerke einer fo ftarken ifßerföntidjkeit nidßt oßne
ßinfluß auf bie Scßmiebekunft feiner 3eit- ®er Älofterbruber Vingeng
Außbaumer, ber bas Eßotgitter in ©infiebeln in ben 3Ql)re" 1675—1684

oerfertigte, fdtjeint feine i&ünft in ber SBerhftätte Aeifells gelernt gu ßa=

ben, benn bie $been Aeifells finb auf ißn übergegangen, b. ß. er beöienl
fid) ißrer.

Sie perfpehtioifcße Ard)itektur4îompofition ber ©itter, mte fie
Ataria ©infiebeln unb Atariaftein aufroeifen, ßaben ißren Ausgangspunkt
in Aeifells früßeren SBerken oon ^onftang unb Sugern, geigen aber ßiet
in Vegug auf ^larßeit unb fd)öner Surd)fid)t ißren £>ößepunht. Spätere
Scßöpfungen (©ßorgitter ber Ulricßskircße in Augsburg 1712 u. a.) roerben
reießer unb bebeutungsooller, oerlièren aber bureß ftarke Vlattoergierum
gen, bie bie ©itter iiberfpannen, bie angeneßme Surdjficßt.

Sas ©ßorgitter oon Atariaftein oon 1695 fußt gang auf ben Sbeen
bes ©itters oon Ataria ©infiebeln. Aller 2Baßrfd)einlicßkeit nad) ßat
Vingeng Außbaumer, naeßbem er bie ©infiebler Arbeit oollenbet ßatte
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Wer heute die Basilika in Mariastein betritt, ist freudig überrascht
über die räumliche Umgestaltung am Chorgitter und dem fast freien
Durchblick ins Chorinnere. Seit Jahrhunderten bis vor zwei Jahren
waren da, wo jetzt beidseitig Gitteranschlüsse entstanden sind, Altäre
vorgelagert, die die Durchsicht in den Chor auf das Mittelportal beschränkten.
Die neuen Altäre sind schmäler angefertigt und auf die Mauerflucht
zurückgenommen worden, nur die Mensa ragt noch unbedeutend über die
Vergitterung hinein, was aber im Ganzen keinesfalls stört. Die jetzige
Vergrößerung des Chorgitters ist eine äußerst wertvolle Bereicherung und
Verschönerung der Kirche und des Gottesdienstes.

Ueber die Entstehung des Chorgitters schreibt der seinerzeitige Klosterchronist

U. Vinzenz Aklin: Am 15. März 1695 gab der Bischof Wilhelm
Rink von Baldenstein dem Kloster 12 Zentner Eisen für das Chorgitter,
das noch im gleichen Jahre von Michael Stöckli aus Ettingen angefertigt

wurde.
Zeitlich fällt somit die Entstehung des Gitters in die beste Zeit

aussteigender Tätigkeit im kunstgewerblichen Schaffen, auf das Ende des 17.

Jahrhunderts. Ganz besonders war es der Oberrhein und das angrenzende

Hinterland, wo die Schlosserkunst damals blühte und bodenständig
war.

Der Anfang zu dieser Entwicklungsstufe ist einigen äußerst geschickten
Kunstschlossern in jener Zeit zu verdanken, deren Tätigkeit bis ins zweite
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts zurückreicht. Besonders gilt da der
Konstanzer Bürger und Stadtschlosser Reisell als der erfindungsreichste
Schlosser seiner Zeit überhaupt. Er fertigte im Jahre 1623 für das Münster

in Konstanz ein Gitter, ein zweites, wohl eines der interessantesten
von damals, fertigte er 1648 ebenfalls für das Konstanzer Münster. In
den Jahren 1641—1644 fertigte er das große Chorgitter der Hofkirche in
Luzern, weitere Werke von ihm sind in Zürich, in Reichenau-Mittelzell, in
Muri, vorhanden.

Natürlich blieben die Werke einer so starken Persönlichkeit nicht ohne
Einfluß auf die Schmiedekunst seiner Zeit. Der Klosterbruder Vinzenz
Nußbaumer, der das Ctzorgitter in Einsiedeln in den Iahren 1675—1684

verfertigte, scheint seine ànst in der Werkstätle Reifells gelernt zu
haben, denn die Ideen Reifells sind aus ihn übergegangen, d.h. er bedient
sich ihrer.

Die perspektivische Architektur-Komposition der Gitter, wie sie

Maria Einsiedeln und Mariastein aufweisen, haben ihren Ausgangspunkt
in Reifells früheren Werken von Konstanz und Luzern, zeigen aber hier
in Bezug auf Klarheit und schöner Durchsicht ihren Höhepunkt. Spätere
Schöpfungen (Chorgitter der Ulrichskirche in Augsburg 1712 u. a.) werden
reicher und bedeutungsvoller, verlieren aber durch starke Blattverzierungen,

die die Gitter überspannen, die angenehme Durchsicht.

Das Chorgitter von Mariastein von 1695 fußt ganz auf den Ideen
des Gitters von Maria Einsiedeln. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat
Vinzenz Nußbaumer, nachdem er die Einsiedler Arbeit vollendet hatte
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(1684) bic gcxdjnerifdjc Strbeil für bas 9Jtariafteim(Sitter in einfadjerer
Slusfüijrung beforgt, roonad) ber Ettinger Sdjloffer iDtidjael Stiidîli, mit
feinem guten hunftl)anbmeriilid)en können, bas Eifengitter fdptf.

Surd) bie perfpehtimfdje Siefengruppierung mirb bei bem Etjorgitter
in 99tariaftein eine (Sitterardjitehtur gefd)affen, bie flad) ift, aber fdjctnbar
in bie Siefe geijt.

Sie beiben neuen Seitenteile finb getreue ffîiebertjolungen bes 3Jtit=

telftücbes unb rourben 1929 non föarl ShomanmiRufsbaumer, <3d)Ioffer=
meifter in ÏÏBittersrail, ausgeführt. St)omann l)at bei biefem Erroeite*
rungsgitter mit einem guten (Befüijl bas 311 oerroirhlidjen oermodjt, mas
uns an biefem (Sitter fo gefehlt, nämlid) bie 2lttpaffung ber Seitenftücfte
31t einem einfjeitlid) gan3en, f)armonifd)en (Sittergebilbe.
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(1684) die zeichnerische Arbeit für das Mariastein-Gitter in einfacherer
Ausführung besorgt, wonach der Ettinger Schlosser Michael Stöckli, mit
seinem guten kunsthandwerklichen Können, das Eisengitter schuf.

Durch die perspektivische Tiefengruppierung wird bei dem Chorgitter
in Mariastein eine Gitterarchitektur geschaffen, die flach ist, aber scheinbar
in die Tiefe geht.

Die beiden neuen Seitenteile sind getreue Wiederholungen des
Mittelstückes und wurden 1929 von Karl Thomann-Nuszbaumer, Schlossermeister

in Witterswil, ausgeführt. Thomann hat bei diesem
Erweiterungsgitter mit einem guten Gefühl das zu verwirklichen vermocht, was
uns an diesem Gitter so gefehlt, nämlich die Anpassung der Seitenstücke
zu einem einheitlich ganzen, harmonischen Gittergebilde.



3)ae alte ©itter roeift bic îtomen gefus, SRaria unb 3ofept) auf. 3)ie
neuen Seitenteile bie £>eitigennamen Sillens, Senebikt, Urfue u. Sictor.
21m tötittelftiick befinben fiel) bie alten Sßappen non Sifdjof Stinh, bec bas
©ifen sum ®tittelftüdr fd)enkte, an ben Seitenteilen befinben fid) bie
SBappen feiner Heiligkeit bes jet)igen ißapftes tRatti, bes gegenwärtigen
SIbtes Sorer unb bas Klofterroappen SeinroibttRariaftein.

g. Herger, Safel.
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Das alte Gitter weist die Namen Jesus, Maria und Joseph auf. Die
neuen Seitenteile die Heiligennamen Vinzenz, Benedikt, Ursus u. Victor.
Am Mittelstück befinden sich die alten Wappen von Bischof Rink, der das
Eisen zum Mittelstück schenkte, an den Seitenteilen befinden sich die
Wappen seiner Heiligkeit des jetzigen Papstes Ratti, des gegenwärtigen
Abtes Borer und das Klosterwappen Beinwil-Mariastein.

F. Herger, Basel.
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Maier Dolorosa
Son SR a r i a iß o ß I.

3n bem giaufe bee Siebimgsjüngers Soljaitnes ftartb ßeilige Stille rote
roeißet SRarmor in ben Kammern, beren ißforten fiel) feil ber ©rablcgung
bes tfjerrn roiebet geöffnet ßatten.

©in ißalaft roar bae fcßlidjte £>aus geroorben. Senn eine Königin
rooßnte bort, beren ^rone nießt auf purpurfeibenen Riffen lag, fonbern
in lilienroeißen ©ngelsßänben rul)te. Seren gungfrauengeroanb unter
bem blutiiberftrömten Jftreugespfaßl in bie garbe bee Scßatlacßs getauft
roorben roar.

93or einem einfamen, ftillen ©emaeß roallte ein fdjneeroeißer Sorßang
an ©benßolgringen nieber. ülber feßroarge Slbenbfcßatten flatterten über
ißn roie bunKte, fid) Kreugenbe SalKen.

Sae ©eßeimnis bee ^reuges laftete auf ber, grau, bie natje bem
weißen Sorßang ftanb: SRaria, bee £errn unb £>eilanbes SRutter. 3K1
2lntliß roar.nidjt in Scßmerg epftarrt, fonbern in Scßmerg unb 2eib oer=
Klärt. 2Benn aueß bae 2Beß ber fieben eingeboßrten Sdjroerter in ißrent
SRutteri)er3en Klagte. 2ln il)rem Scßleier Klebte ein ^Blutstropfen oom
^aloariahreuge. ©ßrfüreßtig briidïte fie bae ©eroebe an ißre Sippen unb
Küßte bae oerblaßte ßeilige Slut bee über alle irbifeße Siebe ßinaus ge=
liebten göttlid)en Soßnes.

Sd)roere Scßritte Kamen über ben Sorraum. Sdjroeree Seufgen brang
burd) bie Slbenbftüle bee £>aufes. ©ine tiefe SRännerftimme rourbe oer=
neßmbar. Slbgeriffene SBorte: „3efue, SReifter, — o läge id) neben bir,
bem ©ehreu3igten, 3ioifd)en ben grauen gelefteinen im ©arten Sofefs oon
Slrimatßäa! £>örte id) boeß nid)t meßr ben rafenben Sdjlag meines oon
Seite gequälten £>ergcns! SReifter, geliebtefter SReifter, rooßin gingeft
bu? Sift bu oon beinern unroürbigen 3ünger ßinroeggangen mit ber 33il=
terKeit feiner Serleugnung in ber Seele? ,,©ße ber £jaßn 3toei SRal Kräßt,
roirft bu mid) Drei SRal oerleugnet ßaben!" £>err, fo fpradjft bu in ber
Keiligen, furdjtbaren Sacßt, bie biefen unfeligen Sagen ooranging. Unb
id), Slrmfeliger prafjlte oon meinem SRut, unb oon meiner Sreue bis in
ben Verlier unb in ben Sob. Sicßt roert bin id), bein Sünger geroefen
gu fein."

Sie Stimme bes 2lpoftels brad) in Scl)lud)3en.
Sa regte bie Keilige grau fid). Sa ftanb fie neben bem ©ebeugteu.

Sie, bie SRutter beffen, ber bas gehrticKte Soßr nid)t brid)t. Unb ber ben
glimmenben Socßt nid)t austöfißt. ©ütig unb roeid) tröftete il)re milbe
Stimme:

Simon ißetrus, auf bid) baute mein Soßn. Unb bu roirft ber gels
bleiben, troß jener fd)road)en Stunbe. Ser f>err faK biet) in ber Stunbe
Keines galles. 6r faK aueß, baß bu bid) roieber aufgerießtet l)aft. Saturn
»ergage nid)t. Sonbern oertraue. Siefer ^Blutstropfen in meinem Stßleiet,
er Kam oom Brenge. ©eroäl)r fei er bir ber Sergeißung beines ÎRetjters.
Simon ißetrus ßarre bes Sufes. Seine Stunbe wirb Kommen. Unb tidp
terßell roirb es in jener Stunbe roerben."

Sa erßob ber gefallene 3"n9er Eßtifti bas gefenßte £aupt. ©ßr
furd)tsooll fdjaute er in übergütige, ßeiligftarhe Slugen. 3n ÜRutteraugen.
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visier Doiorozs
Von Maria Pohl.

In dem Hause des Lieblingsjüngers Johannes stand heilige Stille wie
weißer Marmor in den Kammern, deren Pforten sich seit der Grablegung
des Herrn wieder geöffnet hatten.

Ein Palast war das schlichte Haus geworden. Denn eine Königin
wohnte dort, deren Krone nicht aus purpurseidenen Kissen lag, sondern
in lilienweißen Engelshänden ruhte. Deren Iungfrauengewand unter
dem blutüberströmten Kreuzespfahl in die Farbe des Scharlachs getaucht
worden war.

Vor einem einsamen, stillen Gemach wallte ein schneeweißer Vorhang
an Ebenholzringen nieder. Aber schwarze Abendschatten flatterten über
ihn wie dunkle, sich kreuzende Balken.

Das Geheimnis des Kreuzes lastete auf der, Frau, die nahe dein
weißen Vorhang stand: Maria, des Herrn und Heilandes Mutter. Ihr
Antlitz war .nicht in Schmerz erstarrt, sondern in Schmerz und Leid
verklärt. Wenn auch das Weh der sieben eingebohrten Schwerter in ihrem
Mutterherzen klagte. An ihrem Schleier klebte ein Blutstropfen vom
Kalvariakreuze. Ehrfürchtig drückte sie das Gewebe an ihre Lippen und
küßte das verblaßte heilige Blut des über alle irdische Liebe hinaus
geliebten göttlichen Sohnes.

Schwere Schritte kamen über den Vorraum. Schweres Seufzen drang
durch die Abendstille des Hauses. Eine tiefe Männerstimme wurde
vernehmbar. Abgerissene Worte: „Jesus, Meister, — o läge ich neben dir,
dem Gekreuzigten, zwischen den grauen Felssteinen im Garten Josefs von
Arimathäa! Hörte ich doch nicht mehr den rasenden Schlag meines von
Reue gequälten Herzens! Meister, geliebtester Meister, wohin gingest
du? Bist du von deinem unwürdigen Jünger hinweggangen mit der
Bitterkeit seiner Verleugnung in der Seele? „Ehe der Hahn zwei Mal kräht,
wirst du mich drei Mal verleugnet haben!" Herr, so sprachst du in der
heiligen, furchtbaren Nacht, die diesen unseligen Tagen voranging. Und
ich, Arniseliger prahlte von meinem Mut, und von meiner Treue bis in
den Kerker und in den Tod. Nicht wert bin ich, dein Jünger gewesen
zu sein."

Die Stimme des Apostels brach in Schluchzen.
Da regte die heilige Frau sich. Da stand sie neben dem Gebeugten..

Sie, die Mutter dessen, der das geknickte Rohr nicht bricht. Und der den
glimmenden Docht nicht auslöscht. Gütig und weich tröstete ihre milde
Stimme:

Simon Petrus, auf dich baute mein Sohn. Und du wirst der Fels
bleiben, trotz jener schwachen Stunde. Der Herr sah dich in der Stunde
deines Falles. Er sah auch, daß du dich wieder aufgerichtet hast. Darum
verzage nicht. Sondern vertraue. Dieser Blutstropfen in meinem Schleier,
er kam vom Kreuze. Gewähr sei er dir der Verzeihung deines Meisters.
Simon Petrus harre des Ruses. Deine Stunde wird kommen. Und
lichterhell wird es in jener Stunde werden."

Da erhob der gefallene Jünger Christi das gesenkte Haupt. Ehr
surchtsvoll schaute er in übergütige, heiligstarke Augen. In Mutteraugen.
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Unb bie roetterraufee Stimme bes gifcfeers oom See ©enefaretfe bebte bei
bert SBorten:

„3Rutter meines £>errn, id) banbe bit für beine ."rjulb. giir ben Sroft,
b.er mid) aufrichtet aus ber Siefe meiner Sdjulb."

„griebe fei mit bir, Simon Petrus," fegnete ÏRaria ben Sdjeibenben.
„Ser griebe C£t)rifti unb bie Siebe bes ©ehreuaigten. Unb bie Hoffnung
auf feine 2luferftefeung."

Sie Schritte bes Slpoftels oerfeallten balb im Sankel ber fcfemalen
Strafee. Sie t»eiligfte grau aber liefe ben "öorfeang roieber oorgleiten. iDlübe
fefete fie fid) auf ben lutnftooll gefdjnifeten Scfeemet, ber auf bem bunkel-
blauen Seppicfe mit ben eingeroirbten roten SRofen ftanb. Sie fromme
"Stutter bes gofeannes, Salome, featte ifen felbft geroebt. 9fls feätte fie
oorafenenb gebacfet, bafe einft ffltarias güfee ifen berühren mürben, fo präd)=
tig, fo buftooll Iebenbig patte fie bie 23lumen bem ©emebe eingefügt.

Ueber bieMater dolorosa aber bam es jefet mie untröftlicfee Srauer.
„gn Sotenlinnen rufet mein Äinb," flüfterte ifer bebenber ÜJtunb.

„93om blutigen Äreua feerab feaben fie meinen gefus in ein frembes ©rab
gelegt. Unb römifefee gremblinge fealten ifem lacfeenb unb toaffenblirrenb
bie Sotenroacfet."

Ser 3litsbrudi feerbften Seibes auf bem roeifeert, oergeiftigten grauem
gefiefet oertiefte fiefe.

„gefus, gefus!" rief bic gitternbe iötutterfeele. Unb bie Starbe, bie
tfjelbenfeafte, bie unter bem Scfeanbpfafel auf ber Sd)äbelftdtte niefet 311=

fammengebroefeen mar, fie beugte tief bas 3arte "Stabonnenfeaupt. Sine
Srauer uon unfäglicfeer Sjerbe liefe bas £>et3 ber aärtlicfeften, feeiligften
iDtutter erbeben, gn unbefcfereiblkfeftem gammer fefeaute "Diaria feeriiber
nacfe bem oon grauen ^arfreitagsfdjatten umroobenen ^aloarienberg.
gfere Sefenfucfet meinte nad) iferem $inbe, bas gemartert unb getötet
roorben mar.

„SDtutter!"
2Bas mar bas? — SBeit ftvechte ÜJtaria bie 2lrme aus nad) ber ©e=

ftalt, bie unirbifefe, matt fcfeimmernb, fid) ifer 3U nähern föfeien.

„"Dtutter!" £>ofeeitsooll unb boefe lieb unb meid) glaubte "Dlaria bie
§eilanbsftimme 3U oernefemen.

„"Dtutter, iefe fegne bid) für beine Sreue unter'bem &reu3e. bleibe
ftarfe unb fei niefet traurig! Ofterpfalmen merben balb ertönen 00t ben
Soren beiner Seele. 3U £>eü £>errlicfekeit roirb bein Seib merben.
3u O ft er j u b e l !"

Sie Äreu3balhen auf bem roeifeen 23orfeang feferoanben. Sie Scfemet^
3ensmutter aber las mit ben Slugen ber Seele auf bem leucfetenben ©e-
roebe ben heiligen Sprucfe:

Stocfe feängt über bem Serge ber ïïtarter unb über bem ©rabe
Sunhel bie SBolke; bod) fefeimmert fcfeon filbernes "2id)t,
Sas mie ein Stoffen aus feiigen Qftergefilben,
Still unb oerhlärt aus ber bämmernben Cfternacfet briefet.

O ft e r nä efe t §>ört bie "Dtutter Sferifti im ütaefetgrauen bes blutigen

Sfearfreitags niefet fcfeon oieltönigen Oftergefang? Sönt ifer fcfeon bas
jaucl)3enbe „Resurrexit" bes Sngels entgegen? Sas „Resurrexit" bes
rounberoerhlärten Oftermorgens?
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Und die wetterrauhe Stimme des Fischers vom See Genesareth bebte bei
den Worten:

„Mutter meines Herrn, ich danke dir für deine Huld. Für den Trost,
der mich aufrichtet aus der Tiefe meiner Schuld."

„Friede sei mit dir, Simon Petrus," segnete Maria den Scheidenden.
„Der Friede Christi und die Liebe des Gekreuzigten. Und die Hoffnung
auf seine Auferstehung."

Die Schritte des Apostels verhallten bald im Dunkel der schmalen
Straße. Die heiligste Frau aber ließ den Vorhang wieder vorgleiten. Müde
setzte sie sich auf den kunstvoll geschnitzten Schemel, der auf dem dunkelblauen

Teppich mit den eingewirkten roten Rosen stand. Die fromme
Mutter des Johannes, Salome, hatte ihn selbst gewebt. Als hätte sie

vorahnend gedacht, daß einst Marias Füße ihn berühren würden, so prächtig,

so dustvvll lebendig hatte sie die Blumen dem Gewebe eingefügt.
Ueber dielVlater äolorosu aber kam es jetzt wie untröstliche Trauer.
„In Totenlinnen ruht mein Kind," flüsterte ihr bebender Mund.

„Vom blutigen Kreuz herab haben sie meinen Jesus in ein fremdes Grab
gelegt. Und römische Fremdlinge halten ihm lachend und wasfenklirrend
die Totenwacht."

Der Ausdruck herbsten Leides auf dem weißen, vergeistigten Frauengesicht

vertiefte sich.

„Jesus, Jesus!" rief die zitternde Mutterseele. Und die Starke, die
Heldenhafte, die unter dem Schandpfahl aus der Schädelstätte nicht
zusammengebrochen war, sie beugte tief das zarte Madonnenhaupt. Eine
Trauer von unsäglicher Herbe ließ das Herz der zärtlichsten, heiligsten
Mutter erbeben. In unbeschreiblichstem Jammer schaute Maria herüber
nach dem von grauen Karfreitagsschatten umwobenen Kalvarienberg.
Ihre Sehnsucht weinte nach ihrem Kinde, das gemartert und getötet
worden war.

„Mutter!"
Was war das? — Weit streckte Maria die Arme aus nach der

Gestalt, die unirdisch, matt schimmernd, sich ihr zu nähern schien.

„Mutter!" Hoheitsvoll und doch lieb und weich glaubte Maria die
Heilandsstimme zu vernehmen.

„Mutter, ich segne dich für deine Treue unter dem Kreuze. Bleibe
stark und sei nicht traurig! Osterpsalmen werden bald ertönen vor den
Toren deiner Seele. Zu Heil und Herrlichkeit wird dein Leid werden.
Zu O st e r j u b e I!"

Die Kreuzbalken auf dem weißen Vorhang schwanden. Die
Schmerzensmutter aber las mit den Augen der Seele auf dem leuchtenden
Gewebe den heiligen Spruch:

Noch hängt über dem Berge der Marter und über dem Grabe
Dunkel die Wolke: doch schimmert schon silbernes Licht,
Das wie ein Hoffen aus seligen Ostergesilden,
Still und verklärt aus der dämmernden Osternacht bricht.

O st e r n acht! Hört die Mutter Christi im Nachtgrauen des blutigen

Charsreitags nicht schon vieltönigen Ostergesang? Tönt ihr schon das
jauchzende „Resurrexit" des Engels entgegen? Das „Resurrexit" des
wunderverklärten Ostermorgens?
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TCabßlzitag.
9? a d) 231 f et) o f K e p p f e r.

Si'frfjof Kcpplcr mar cm gxofocx 2iebn:x unk ein grogcx ôcbxift*
fteHer. iDîinbcftens eines îemer Siidjex follte tm fatijolifctjen £>auje
311 finben fein. Sie finû bei Jfeiber in gretburg t. Sx. erfdjienen.

.Karfreitag! Sag ber Sobestrauer — Sag ber Sobesklagc! 2£ie
eine bunhle 9ßolhe legt fiel) biefer Sag auf beine Seele! llnb bod), getje
nid)t um ben Kaloarienberg ijerum, ftell bid) tjerä^aft unter bas Kreu^
mit offenen Singen unb mit offenem fterjen!

„Safer, in beine § an b e befehle iet) meinen 03 eift !"
Stit bem 93a ter ruf hat ber £>err bas Kreu3esopfer eröffnet: „Sater,
oergib iljnen!" Stit bem Saternamen befd)Iiefjt er es. Gr l)atte eine
3eitlang nidjt metjr 93ater fagen können, ber §eilanb. S)as ioar ber
Höhepunkt ober ber tteffte 2lbgrunb bes Kreit3esleiöens, als bie Gönnern
finfternis in ber Statur unb bie nod) fd)auerlid)ere ginfternis in ber Seele
bes (Behreu3igte.iT ihm bas Slntlit) bes i)immlifd)en Saters oeri)iiIIte. —
Sas ift nun burchgekämpft,, bie Sonne Ieud)tet roieber auf ©olgattja: „3d)
unb ber Sater finb eins!"

Gr unb ber Sater — alles anbere fcheibet je^t aus —, bem Sater
gehören feine legten Stinuten, feine Slidie, SBorte unb ©ebete. Unb il)in
befiehlt er and) feinen ©eift, feine inenfdjlidije Seele, fein menfd)lid)es
Seben, ehe er es ausl)aud)t! Sarum leuchtet aud) biefes 9Bopt: Sater,
in beine §änbe befehle id) meinen ©eift" in all ber Kreusesfcljmad) unb
Sobesol)nmad)t roie ein fiegreid)er Sonnenftrahl, ber burd) bunhle 2BoIhen
bricht unb alles oerhlärt unb laut ruft: Siefes Sterben ift keine Sieber*
läge, ift kein Unterliegen, biefes Sterben ift freie Sat bes ©el)orfams unb
ber Siebe, bie te^te abfd)Iiefeenbe ©rofjtat bes Grlöfers in biefem fierb*
liehen Seben, hier ift ber Sob nid)t Sleifter unb ©eroalthaber, hier ift er
ein Siener unb Knedjt. £>ier geht ber Sob leer aus, feine einige Seute,
ben 2eid)iiam, barf er nur brei Sage im ©rabe bergen, bann muß er ihn
auch roieber herausgeben.

.frier ift ber Sob nicht Sieger, ber am Kreide ftirbt, ift ftärker, ift
Sobesiibervoinber! gürioahr, ©eift unb Seben ift aud) biefes letjte SBort
bes .frerrn. ©eift unb Seben auch für uns, es ift 2lr3nei bes Sehens für
uns, ein Sebcnselijier gegen Sobesfurdjt unb im Sobeshainpfe. Sas
„Sater, in beine fränöe befehl id) meinen ©eift" ruft er auch in bie
Stenfd)heit, bamit es forttöne burd) bie 3ûl)rhunberte unb jebent Ghriften
311 Ohren komme, bamit jeber es ihm nad)fpredjen könne im Seben unb
Sobe. 95Bie oiele haben fterbenb es ihm nachgefprodjen!

Unb roer aus uns mödjte es fid) nicht roünfchen, bafj er aud) einft im
Sterben ben Segen, ben Sroft, bie Kraft biefes 2Bortes erfahren bürfteV
— Slber bas ift ein Sorred)t, bas oerbient fein roill, bas im Seben er*
roorben roerben mujj — ber £>eilanb felbft hat es fid) erft erroerben miif*
Jen. Gr honnte im Sobe feinen ©eift in bie .fränbe bes Saters befehlen,
roeil er oon erfter Kinbheit an in bem roar unb blieb, roas feines Saters
ift (Suk. 2, 42), roeil es feine Speife roar, ben SBillen feines Saters 31t

tun (3oh- 4, 34), roeil er ihm gehorfatn roar bis sunt Sobe, ja bis 311m

Sobe am Krett3e (93hil- 2, 8), roeil er am Oelberg betete: „Sater, nicht
mein, fonbern bein SBille gefd)el)e" (Statlh- 26, 39), roeil er aus bes
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Karfreitag! Tag der Todestrauer — Tag der Todesklage! Wie
eine dunkle Wolke legt sich dieser Tag auf deine Seele! Und doch, gehe
nicht um den Kalvarienberg herum, stell dich herzhaft unter das Kreuz
mit offenen Augen und mit offenem Herzen!

„Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist!"
Mit dem Vaterruf hat der Herr das Kreuzesopfer eröffnet: „Vater,
vergib ihnen!" Mit dem Vater n a men beschließt er es. Er hatte eine
Zeitlang nicht mehr Vater sagen können, der Heiland. Das war der
Höhepunkt oder der tiefste Abgrund des Kreuzesleidens, als die
Sonnenfinsternis in der Natur und die noch schauerlichere Finsternis in der Seele
des Gekreuzigten ihm das Antlitz des himmlischen Vaters verhüllte. —
Das ist nun durchgekämpft, die Sonne leuchtet wieder auf Golgatha: „Ich
lind der Vater sind eins!"

Er und der Vater — alles andere scheidet jetzt aus —, dem Vater
gehören seine letzten Minuten, seine Blicke, Worte und Gebete. Und ihm
befiehlt er auch seinen Geist, seine menschliche Seele, sein menschliches
Leben, ehe er es aushaucht! Darum leuchtet auch dieses Wort: Vater,
in deine Hände befehle ich meinen Geist" in all der Kreuzesschmach und
Todesohnmacht wie ein siegreicher Sonnenstrahl, der durch dunkle Wolken
bricht und alles verklärt und laut ruft: Dieses Sterben ist keine Niederlage,

ist kein Unterliegen, dieses Sterben ist freie Tat des Gehorsams und
der Liebe, die letzte abschließende Großtat des Erlösers in diesem
sterblichen Leben, hier ist der Tod nicht Meister und Gewalthaber, hier ist er
ein Diener und Knecht. Hier geht der Tod leer aus, seine einzige Beute,
den Leichnam, darf er nur drei Tage im Grabe bergen, dann muß er ihn
auch wieder herausgeben.

Hier ist der Tod nicht Sieger, der am Kreuze stirbt, ist stärker, ist
Todesüberwinder! Fürwahr, Geist und Leben ist auch dieses letzte Wort
des Herrn. Geist und Leben auch für uns, es ist Arznei des Lebens für
uns, ein Lebenselixier gegen Todesfurcht und im Todeskampfe. Das
„Vater, in deine Hände befehl ich meinen Geist" ruft er auch iu die
Menschheit, damit es sorttöne durch die Jahrhunderte und jedem Christen
zu Ohren komme, damit jeder es ihm nachsprechen könne im Leben und
Tode. Wie viele haben sterbend es ihm nachgesprochen!

Und wer aus uns möchte es sich nicht wünschen, daß er auch einst im
Sterben den Segen, den Trost, die Kraft dieses Wortes erfahren dürfte?
— Aber das ist ein Vorrecht, das verdient sein will, das im Leben
erworben werden muß — der Heiland selbst hat es sich erst erwerben müssen.

Er konnte im Tode seinen Geist in die Hände des Baters befehlen,
weil er von erster Kindheit an in dem war und blieb, was seines Vaters
ist sLuk. 2, 42), weil es seine Speise war, den Willen seines Vaters zu
tun sIoh. 4, 84), weil er ihm gehorsam war bis zum Tode, ja bis zum
Tode am Kreuze (Phil. 2, 8), weil er am Oelberg betete: „Vater, nicht
mein, sondern dein Wille geschehe" (Matth. 26, 39), weil er aus des
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Waters £anb aud) $reug unb 2eiben in (Ergebung Eingenommen — barutn
burfte er fterbenb in Ijeiligem grieben in froher 3uoerfid)t fpredjen:
„SBater, in beine £>änbe befehle ici) meinen (Seift!"

®ann aber roohl ein Ehrift im Sterben biefes SBort fo ohne roeiteres
nachfpredgen, ein Ehrift, ber in ben Dag hineingelebt, als ob es keinen
©ott unb keine Seele gäbe, ber nicht nacl) bem ©eift, fonbern naci) bem
gleifd) gelebt, ber fein fiebtag für feine Seele gar roenig übrig gehabt
hat, bas SBort bes £>errn nie recht gu £>ergen nahm: „SBas nütgt es bem
2Renfdgen, roenn er bie gange 2BeIt geroänne, an feiner Seele aber Sdja=
ben litte" (2)tatth- 16, 26), ber oielmebr bem ©runbfatg kuiätgte: Sßemt
es nur ©eroinn bringt, roenn es nur ©elb abroirft, mag aud) bie Seele
babei Sdgaben leiben? ^ann man oijne roeiteres ein oerfehltes, tief oer=
fcfjulbetes 2eben, eine Seele coli Siinbenfchmutg in ©ottes tjeilige Sjänbe
befehlen; — kann ein Ehrift im Sterben getroft fagen: „3Sater, in beine
£>ättbe befehle id) meinen ©eift", roenn er nicht einmal feine letzte ®rank=
tjeit, bie letgte ©nabenfrift, benütgt, unb nad) Ehriftenpflicbt unb Ehriftero
brand) für feine arme Seele geforgt hat?

Saffet uns Einher ©ottes fein unb bleiben burd) ^Beobachtung bei
©ebote ©ottes, burd) 3SeroaI)rung ber heiligmadjenben ©nabe, burd) täg^
lidges ©ebet, burd) geroiffenhafte Erfüllung ber religiöfen Pflichten, burd)
bemütige (Ergebung in ©ottes heiligen SBitlen. Unb bann bas 2Bid)tigfte
nie oergeffen: Sorge für bie Seele, befonbers roenn ber £>err uns
heimfucht, heimfud)t mit einer Krankheit — kein langes 3ögern, kein
törichtes Sträuben, kein einfältiges Verhehlen unb ®erheimlid)en. Der
2lrgt foil mir bie Söahrheit fagen; bie 9Jîeinigen roollen mir nid)t oer=
bergen, roie es um mid) ftetjt; ber Sßriefter foil kommen unb mir bie fjeu
ligen Sakramente reiben. So oerbient man fid) ben legten Droft unb
kann in grieben bie Seele aushauchen roi'e er: „93ater, in beine §änbe
befehle id) meinen ©eift!" £>err, laß es fein, baß bein leßtes SBort aud)
mein letgtes SBort fei!

&
*f?ute WakuHg del <an <den %e»d

3roei 93rüber aus ber ©egenb non 2lltenburg in 9tieberöfterreid)
roanberten anfangs ber breißiger gaßre bes oergangenen gahrßunberts
nach äem Dobe ihrer (Eltern nad) SBien, um ba ihr ©lück gu fuchen. Der
ältere hieß g o f e P h unb gäl)lte fünfunbgroangig gahre, ber anbere 23ru=
ber © e o r g mochte fünfgehn gaßre alt fein. Die erften Dage brad)ten
fie in ber ßaiferftabt unter großen Entbehrungen gu, bis enblid) gofeph
einen kleinen Serbienft fanb in einer SBebfabrik in Sdjottenfelb. 9îeb=

lid) teilte er oon feinem kargen 2oßn bem jüngeren 53rubcr mit, bis bet=
felbe eine 2lufroärterftelle bei einer tfjerrfdgaft bekam, gofeph arbeitete
rüftig fort; er nahm ein groar armes, aber tugenbhaftes 9Räbd)en gur
grau, an beren Seite er glückliche gahre oerlebte. Dod) in ber goige
kam oiel Ungemach über ihn unb feine gaßlreid) geroorbene gamilie, benn
fein 93erbienft reichte nictjt aus für fo oiele. 9Us überbies roährenb bes
amerikanifdjen ^Bürgerkrieges bie gabrik in Sc!)ottenfeIb bie Arbeiter ent=

laffen mußte, roar gofepl) in bie troftlofefte 2age oerfetgt. Er entfdgloß
fid) nun, §>ilfe bei feinem 93ruber gu fud)en, ber ingroifchen ein reifer
fDiann geroorben roar, ©eorg hotte nämlid) oon feinem §>errn breißig=
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Baters Hand auch Kreuz und Leiden in Ergebung hingenommen — darum
durfte er sterbend in heiligem Frieden in froher Zuversicht sprechen:
„Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist!"

Kann aber wohl ein Christ im Sterben dieses Wort so ohne weiteres
nachsprechen, ein Christ, der in den Tag hineingelebt, als ob es keinen
Gott und keine Seele gäbe, der nicht nach dem Geist, sondern nach dem
Fleisch gelebt, der sein Lebtag für seine Seele gar wenig übrig gehabt
hat, das Wort des Herrn nie recht zu Herzen nahm: „Was nützt es dem
Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne, an seiner Seele aber Schaden

litte" (Matth. 16, 26), der vielmehr dem Grundsatz huldigte: Wenn
es nur Gewinn bringt, wenn es nur Geld abwirft, mag auch die Seele
dabei Schaden leiden? Kann man ohne weiteres ein verfehltes, tief
verschuldetes Leben, eine Seele voll Sündenschmutz in Gottes heilige Hände
befehlen: — kann ein Christ im Sterben getrost sagen: „Vater, in deine
Hände befehle ich meinen Geist", wenn er nicht einmal seine letzte Krankheit,

die letzte Gnadenfrist, benützt, und nach Christenpflicht und Christenbrauch

für seine arme Seele gesorgt hat?
Lasset uns Kinder Gottes sein und bleiben durch Beobachtung der

Gebote Gottes, durch Bewahrung der heiligmachenden Gnade, durch
tägliches Gebet, durch gewissenhafte Erfüllung der religiösen Pflichten, durch
demütige Ergebung in Gottes heiligen Willen. Und dann das Wichtigste
nie vergessen: Sorge für die Seele, besonders wenn der Herr uns
heimsucht, heimsucht mit einer Krankheit — kein langes Zögern, kein
törichtes Sträuben, kein einfältiges Verhehlen und Verheimlichen. Der
Arzt soll mir die Wahrheit sagen: die Meinigen wollen mir nicht
verbergen, wie es um mich steht: der Priester soll kommen und mir die
heiligen Sakramente reichen. So verdient man sich den letzten Trost und
kann in Frieden die Seele aushauchen wie er: „Vater, in deine Hände
befehle ich meinen Geist!" Herr, laß es sein, daß dein letztes Wort auch
mein letztes Wort sei!

n
'Attite .«/s» T«/

Zwei Brüder aus der Gegend von Altenburg in Niederösterreich
wanderten anfangs der dreißiger Jahre des vergangenen Jahrhunderts
nach dem Tode ihrer Eltern nach Wien, um da ihr Glück zu suchen. Der
ältere hieß Joseph und zählte fünfundzwanzig Jahre, der andere Bruder

Georg mochte fünfzehn Jahre alt sein. Die ersten Tage brachten
sie in der Kaiserstadt unter großen Entbehrungen zu, bis endlich Joseph
einen kleinen Verdienst fand in einer Webfabrik in Schottenfeld. Redlich

teilte er von seinem kargen Lohn dem jüngeren Bruder mit, bis
derselbe eine Aufwärterstelle bei einer Herrschast bekam. Joseph arbeitete
rüstig fort; er nahm ein zwar armes, aber tugendhaftes Mädchen zur
Frau, an deren Seite er glückliche Jahre verlebte. Doch in der Fotge
kam viel Ungemach über ihn und seine zahlreich gewordene Familie, denn
sein Verdienst reichte nicht aus für so viele. Als überdies während des
amerikanischen Bürgerkrieges die Fabrik in Schottenfeld die Arbeiter
entlassen mußte, war Joseph in die trostloseste Lage versetzt. Er entschloß
sich nun, Hilfe bei seinem Bruder zu suchen, der inzwischen ein reicher
Mann geworden war. Georg hatte nämlich von seinem Herrn dreißig-
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taufenb ©ulben geerbt unb itt ber großen üotterie ben Haupttreffer
gemacht. Um feinen ©ruber behümmerte er fid) feit langem nidjt mehr;
ja, als--berfelbe jeßt mit ben fdjönften Hoffnungen in ©eorgs SBoljnung
trat, bannte ber reiche ©ruber ben armen nicht mehr unb mies ihm IjarU
herjig bie Dür; felbft bie oergmeifetten Sitten unb ©orftellungen Sofepßs
honnten bas Hcrs öes ©eishalfes nidjt erweichen. ©ud) fpätere ©erfinde
frud)teten nichts; ber Sinne fanb heine Hilfe.

Da ham ber Slfdjermittrood) bes 3ahres 1866. ©eorg befud)te bie
©aulanerhirche auf ber ©Heben. Die 3eremonie ^er 2lfd)enausteilung
hatte eben begonnen; auch ©eorg hniete hin unb hörte bie Sßorte: ,,©e=
benhe, o DJtenfch, baß bu Staub bift unb roieber 311 Staub werben wirft "
Sie machten einen gewaltigen ©inbrudr auf fein oon ©eis oerfteinertes
Hers. Slls er aufftanb fiel fein ©lieh auf ben neben ihm hnieenben armen
Hanbwerher, bem man es anfeljen honnte, baß ©ot unb Kummer fein
Haar gebleicht hatten. Kr betradjtete bie 3ammergeftali näher, unb er=
hannte nun feinen ungliidrlichen ©ruber 3ofeph, oon Öem er feit oielen
fahren nid)ts mehr gehört hatte. Da fd)mol3 bie horte ©isrinbe feines
Hersens; bei ber ©rinneruitg an ben Dob würbe feine Seele weich mie
38ad)s. ^aum hotte 3°fePh bie Äird)e uerlaffen, fo fdjlich ihm ©eorg
nad) bis 311 feiner SBohnung. Dags barauf hlopften swet Herren an 3"=
fepßs Diire; es war ©eorg mit einem ©otar. ©eorg warf fid) feinem
©ruber reuig in bie Slrme unb geftanb, baß ihn bie SBorte bes ©riefters
auf beffere ©ebanhen gebradjt hätten; er wolle nun bas Unrecht guU
inad)en unb trete ihm bie Hälfte feines ©ermögens ab. Um bariiber eine
rechtsgültige Urhunbe aussufertigen, höbe er ben ©otar mitgebracht. So
gefchal) es, unb mit einem geberftrid) mad)te ber hinberlofe ©eorg bie
aus acht köpfen beftehenbe gamilie feines ©rubers gliichlid). 3m Söhre
barauf befaßen beibe ©rüber felbft eine gabrih in SBien, unb mol)I in
heiner anberit würben bie Slrbeiter fo human wie in itjr behanbelt. ?lm
Slfdiermittwocl) hotten fie geiertag unb mußten 3um ©rnpfang ber
geweihten Slfche in bie .tird)e gehen; benn biefe 3eremonie war ber ©nlaß
sum ©lüch ber ©efißer unb ber Slrbeiter ber gabrih.

(©emeinbeseitung, 7. ©tärs 1867.)

'WacÂmmheit
Die 2ßad)fainheit ift jebem ©ßriften notweubig, ber feine Seele retten

will. Söenn nur ber Ceib wad)t, bie Seele aber fchläft, hot ber Deufel
leichtes Spiel. Der 1)1- Gphräin hotte einft folgenbes Drautngefid)t:

©s war ihm, als ginge er in bie Stabt ©beffa hinein. Da fat) er über
bem Dore einen Deufel fißen unb fd)Iummern. „SBas machft bit hier?"
rief ihm ©pljräm 311. „SBenn bu es miffen willft," erwiberte ber Deufel,
„fo höre: 3d) f)üte bie 2eute hier in ber Stabt unb beauffichtige fie, bamit
fie itidjt etwa abtrünnig werben itnb fid) behehren." — „Unb bu bift
allein?" fragte ©phräm oerwunbert, „unb bift nod) fd)einbar gatts un=
tätig?" — „Gs ift heine ©ot", erwiberte ber Deufel, „fieße, bie ©ewoßner
ber Stabt gehen feßon ohnehin ben gewi|nfd)ten 3Beg, id) braudye ihnen
nur susufetjen." ©phräm ging aus ber Stabt hinaus unb ham in eine
oon einem ©infiebler bewohnte SBüfte. Da fanb er einen gan3en Schwärm
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tausend Gulden geerbt und in der großen Lotterie den Haupttreffer
geinacht. Um seinen Bruder bekümmerte er sich seit langem nicht mehr;
ja, als^cherselbe jetzt mit den schönsten Hoffnungen in Georgs Wohnung
trat, kannte der reiche Bruder den armen nicht mehr und wies ihm
hartherzig die Tür; selbst die verzweifelten Bitten und Vorstellungen Josephs
konnten das Herz des Geizhalses nicht erweichen. Auch spätere Versuche
fruchteten nichts; der Arine fand keine Hilfe.

Da kam der Aschermittwoch des Jahres 1866. Georg besuchte die
Paulanerkirche auf der Mieden. Die Zeremonie der Aschenausteilung
hatte eben begonnen; auch Georg kniete hin und hörte die Worte:
„Gedenke, o Mensch, das; du Staub bist und wieder zu Staub werden wirst "

Sie machten einen gewaltigen Eindruck auf sein von Geiz versteinertes
Herz. Als er aufstand fiel sein Blick auf den neben ihm Knieenden armen
Handwerker, dem man es ansehen konnte, daß Not und Kummer sein
Haar gebleicht hatten. Er betrachtete die Jammergestalt naher und
erkannte nun seinen unglücklichen Bruder Joseph, von dem er seit vielen
Iahren nichts mehr gehört hatte. Da schmolz die harte Eisrinde seines
Herzens: bei der Erinnerung an den Tod wurde seine Seele weich wie
Wachs. Kaum hatte Joseph die Kirche verlassen, so schlich ihm Georg
nach bis zu seiner Wohnung. Tags darauf klopften zwei Herren an
Josephs Türe; es war Georg mit einem Notar. Georg warf sich seinem
Bruder reuig in die Arme und gestand, daß ihn die Worte des Priesters
auf bessere Gedanken gebracht hätten; er wolle nun das Unrecht
gutmachen und trete ihm die Hülste seines Vermögens ab. Um darüber eine
rechtsgültige Urkunde auszufertigen, habe er den Notar mitgebracht. So
geschah es, und mit einem Federstrich machte der kinderlose Georg die
aus acht Köpfen bestehende Familie seines Bruders glücklich. Im Jahre
darauf besaßen beide Brüder selbst eine Fabrik in Wien, und wohl in
keiner andern wurden die Arbeiter so human wie in ihr behandelt. Am
Aschermittwoch hatten sie Feiertag und mußten zum Empfang der
geweihten Asche in die Kirche gehen; denn diese Zeremonie war der Anlaß
zum Glück der Besitzer und der Arbeiter der Fabrik.

(Gemeindezeitung, 7. März 1867.)

n

Die Wachsamkeit ist jedem Christen notwendig, der seine Seele retten
will. Wenn nur der Leib wacht, die Seele aber schläft, hat der Teufel
leichtes Spiel. Der hl. Ephräm hatte einst folgendes Traumgesicht!

Es war ihm, als ginge er in die Stadt Edessa hinein. Da sah er über
dem Tore einen Teufel sitzen und schlummern. „Was machst du hier?"
rief ihm Ephräm zu. „Wenn du es wissen willst," erwiderte der Teufel,
„so höre: Ich hüte die Leute hier in der Stadt und beaufsichtige sie, damit
sie nicht etwa abtrünnig werden und sich bekehren." — „Und du bist
allein?" fragte Ephräm verwundert, „und bist noch scheinbar ganz
untätig?" — „Es ist keine Not", erwiderte der Teufel, „siehe, die Bewohner
der Stadt gehen schon ohnehin den gewünschten Weg, ich brauche ihnen
nur zuzusehen." Ephräm ging aus der Stadt hinaus und kam in eine
von einem Einsiedler bewohnte Wüste. Da fand er einen ganzen Schwärm
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Seufel, bie alle fetjr befdjaftigt maren. ,,2Bas macfjt it>r ßietV" rief
gpßräm. Gie antroorteten: „9ßir ftreiten gegen biefen ©infiebler." —
„3ßr ©lenben," rief ©pßräm, „fcßämt ißr eitel) nid)t, fo oieie gegen einen!
Sort in ©beffa ift ein einiger oon eud) unb reirfjt für alle aus!" S)a er*
roiberten fie: „Sias oerfteßft bu nid)t; biefer einsige ©rauhopf tnacßt uns
mefjr 31t fcßaffen, als gan3 ©beffa." — Sie Serooßner non ©beffa fdjliefen
ben Günbenfcßlaf, ber ©infieblet aber befolgte bes £>eilanbs SBort:
„SBacßet unb betet!" — Sue aucß bu besgleid)ett unb bu roirft beine Geele
retten!

3m Sriefe an bie Börner ©ap. 13 mat)nt uns ber t)I. Paulus 00m
Gcßlaf ber Günbe unb jeglicher ßaußeit im Sienfte ©ottes aufsuftefym,
benn „bie Sacßt ift oorgerücht u. ber Sag ßat fid) gettaßt; (bie Tiad)t ift bas
gegenroärtige ßeben tjier auf ©rbeit, bas bem ©nbe 3uget)t unb ber Saft
ift bas 3uhünftige einige ßeben). SBoIlen mir eingeben ins einige ßebeti,
bann „laßt uns ablegen bie Sßerltc ber ginfternis (bie Günbett) unb an*
3iet)en bie SBaffen bes ßid)tes (bie iffierhe ber ßiebe unb ©nabc ©ottes).
2ßie am Sage laßt uns manbeln (als Einher bes ßicßtes, bes maßten
©laubens); rtict)t in Gd)ntaufereien unb ©elagen, nicßt in Setlagern unb
lln3ud)t, nidjt in Gtreit unb ©iferfucßt (alfo fort mit allen Günbett ber
Unmäßigheit, ber Unheufcßßeit unb bes Unfriebens). 3ie*)et on pterin
Sefus ©ßriftus." Suet Suße für begangene Günbett, fd)affet meg ben
alten Gauerteig ber Günbe bürd) eilte mürbige Kommunion unb fo inerbet
il)r fiegreit^) fcßlagen bie Gd)lacßt mit bem Seufel unb all feinen ©eßtlfen.
„Geib nücßtern unb macßet!" (1. tßetr. 5, 8.) P. P. A.

Adei del Ifiîeit - Adei Rottet
Stegen ßiinberreicßtum rourbe ein röntifd)er Sädtenneifter ©aribalbi

Gperone, Sater 0011 13 Sîinbern, auf Seranlaffung Shtffolinis, burd) ben
.teönig oon 3tnlien in ben Sbelsflanb eißobett. Site merben erf! tnt Gimmel
jette ©Itern geabelt merben, tuelcßc nicßt bloß allen ißtten non ©ott juge*
bauten ^inbern bas ßeben gejcßenht, fonbern fte and) für ©ott unb ben
Rimmel exogen ßaben! Skts für eine Jreube muß es für einen pfließt*
treuen Sater u. eine opferliebenbe SHutter feitt — abgtfeßett oon ber über*
großen greube ber Snfcßauung ©ottes unb ber ^eiligen — alle ißre
Üiinoer im Gimmel als Sjeilige roiebersufeßett! Sarum bei ber ^fließt*
ieiftung unb ben Gorgen für bas leibliche unb feelifdje Sktßlergeßen ber
Kinber nicßt fo feljr auf bas hur3e oergänglidje ßeben, als oielmeßr auf
bas etoige ßeben fcßauen, unb ©ott bienen im ßicßte ber ©roigheit, um
fid) ben Sbel ©ottes 3U oerbienen uttb bamit bas ©rbrecßt auf ben
Rimmel. P. P. A.

Se#ig- Mud die tfiatoa&ekQiyen
3d) ßabe oiel gelefett, geßört unb gcfeßen, bod) nie ßabe id) gelefcn,

geßört unb gefeßen, baß ein Slettfd) eines unglücfcfeligen Sobes geitorben
fei, ber int ßeben Sterbe ber Sarmßersigheit geübt l)at. ©in foId)er l)at
311 oieie gürfprecßer, unb es ift ttnmöglid), baß bie Sitten uteler nidjt er*
ßört merbett. $1. gnerongmus.
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Teufel, die alle sehr beschäftigt ivaren. „Was macht ihr hier?" rief
Ephräm. Sie antworteten! „Wir streiten gegen diesen Einsiedler." -
„Ihr Elenden," rief Ephräm. „schämt ihr euch nicht, so viele gegen einen!
Dort in Edessa ist ein einziger von euch und reicht für alle aus!" Da
erwiderten sie! „Das verstehst du nicht: dieser einzige Graukopf macht uns
mehr zu schaffen, als ganz Edessa." — Die Bewohner von Edessa schliefen
den Sündenschlas, der Einsiedler aber befolgte des Heilands Wort.
„Wachet und betet!" — Tue auch du desgleichen und du wirst deine Seele
retten!

Im Briefe an die Römer Cap. 13 mahnt uns der hl. Paulus vom
Schlaf der SUnde und jeglicher Lauheit im Dienste Gottes aufzustehen,
denn „die Nacht ist vorgerückt u. der Tag hat sich genaht: (die Nacht ist das
gegenwärtige Leben hier auf Erden, das dem Ende zugeht und der Tag
ist das zukünftige ewige Leben). Wollen wir eingehen ins ewige Leben,
dann „laßt uns ablegen die Werke der Finsternis (die Sünden) und
anziehen die Waffen des Lichtes (die Werke der Liebe und Gnade Gottes).
Wie am Tage laßt uns wandeln (als Kinder des Lichtes, des wahren
Glaubens): nicht in Schmausereien und Gelagen, nicht in Beilagern und
Unzucht, nicht in Streit und Eisersucht (also fort mit allen Sünden der
Unmäßigkeit, der UnKeuschheit und des Unfriedens). Ziehet an den Herrn
Jesus Christus." Tuet Buße für begangene Sünden, schaffet weg den
alten Sauerteig der Sünde durch eine würdige Kommunion und so werdet
ihr siegreich schlagen die Schlacht mit dem Teufel und all seinen Gehilfen.
„Seid nüchtern und wachet!" (1. Petr. 5, 8.) l-^.

H

Wegen Kinderreichtum wurde ein römischer Bäckermeister Garibaldi
Sperone, Vater von 13 Kindern, auf Veranlassung Mussolinis, durch den
König von Italien in den Adelsstand erhoben. Wie werden eri! un Himmel
jene Eltern geadelt werden, welche nicht bloß allen ihnen von Gott
zugedachten Kindern das Leben geschenkt, sondern sie auch für Gott und den
Himmel erzogen haben! Was für eine Freude muß es für einen pflichttreuen

Vater u. eine opserliebende Mutter sein — abgesehen von der
übergroßen Freude der Anschauung Gottes und der Heiligen — alle ihre
Kinoer im Himmel als Heilige wiederzusehen! Darum bei der
Pflichtleistung und den Sorgen für das leibliche und seelische Wohlergehen der
Kinder nicht so sehr auf das kurze vergängliche Leben, als vielmehr ails
das ewige Leben schauen, und Gott dienen im Lichte der Ewigkeit, um
sich den Adel Gottes zu verdienen und damit das Erbrecht auf den
Himmel.

o

Ich habe viel gelesen, gehört und gesehen, doch nie habe ich gelesen,
gehört und gesehen, daß ein Mensch eines unglückseligen Todes gestorben
sei, der im Leben Werke der Barmherzigkeit geübt hat. Ein solcher hat
zu viele Fürsprecher, und es ist unmöglich, daß die Bitten vieler nicht
erhört werden. Hl. Hieronymus.
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A*U dem 9»ageßacA <eine& Maïiadeine**
(Sortfetjunfl.)

Sofort reifte bann ber s^tfat nad) 93regens, utn bem Klofter 9Jtel)rerau
einen greunbfchaftsbefud) abjuftatten unb bem Abte feine Abfichten auf
93abenraot)l 31t eröffnen. Gr erklärte aud) l)ier, baß fein Softer lebiglid)
bie SRekrittierung unb bie Pflege bee ©ottesbienftes im Auge tjabe unb
in heiner 2Beife tjemmenb unb ^inbernb in ÎReijreraue 9Birkfamkeit ein=
treten mürbe, gefdpoeige benn ale „Konkurrentin". deshalb roiirbe er
ee aud) feb)r bebauern, menu 3ötet)rerau gegen feine geplante Aieberlaf*
fung Stellung nehmen follte.

Unb fo mar ee aud) in ber Xat. greilid) oon geroiffer Seite mürben
53ebenken unb ^Befürchtungen ïaut, ja fogar Ginfpriidje erhoben, bie bem
hochroft. Abte nidjt roenig roeh taten — aber oon allen Seiten rourbe er
mieber ermuntert, auf bem nun einmal eingefd)Iagenen SBege oormärte
3U fdjreiten. Unb bie 3l>lumft t)Qt benn auch beroiefen unb beftätigt, baß
alte bie erhobenen ^Befürchtungen grunblos roareti, roeil keine einsige in
GrfüIIung ging.

9iachbent nun aud) ber hodjroft. 93ifd)of oon ißrigen in fo überaus
liebensmiirbiger 9Beife bie 93eroilligung 3ur Aieberlaffung erteilt unb fo
mannhaft für uns eingeftanben mar, traf enblid) aud) bie erfehnte ftaat=
Iidjc SBemilligung ein. Am 25. fjuni 1906 fchrieb greiljerr oon £mmer&;
kirdjen bem Abte: „3n Grroiberung bes fetjr geehrten Schreiben com
23. I. Sit. gebe ich tnir bie Gi)t£ ber Dtitteilung, bah bie Aieberlaffung
3htcs Stiftes in s-Babenroof)l bei 93regen3 h- 0. Grlaffe 00m 16. 3unt 1906,
5R. 23034 ber Statthaltern für ïirol gegenüber ausgefprodjen roorben ift.
®ielleid)t laffen fie bie Angelegenheit in Innsbruck urgieren, bamit bie
intimation befdjleunigt merbe. 3n ausgeseichnetfter $od)fd)ähung unb
tBerehrung. G. ©naben, fehr ergebenft 2R. Sjumerskirchen."

.Schon am 30. 3»ni erging an bas fiirftbifdjöfliche Orbinariat 33ri£en
bie Aieberlaffungsberoilligung ber Sanbesftatthalterei ab mit folgenbem
2BortIaut: ,,î)ie k. k. Statthalterei finbet im Sinne bes § 2 ber 3J}inifterial=
oerorbnung 00m 13. 3uni 1858 Vi. ©. 93. Ar. 95 bie ftaatlid)e ©enefjmn
gung 3ur Verlegung bes Sißes bes 93enebiktinerkonoentes „oon Ataria=
ftein", berseit in Tiiirrnberg bei $>allein, nad) 93abenroot)I bei 93regens,
bc3m. 3ur Grrid)tung eines Konoentes bafelbft, unter ber 93ebingung 31t

erteilen, baff alle borthin 311 bauernber SBirkfamheit entfenbeten Kon=
oentualen in ©emäfjheit ber 93orfd)rift bes Atinifterialerlaffes 00m 11.
Oktober 1859 31- 1351 K. U. bie öfterreichifche Staatsbiirgerfchaft befifcen,
refp. ermerben, bajj ferner bei ber jeroeiligen 93eftellung eines Orbens=
oorftehers für beffen Cebensbauer bie 93eftimmung bes Atinifterialertaffes
00m 11. Aitguft 1857 3t- 1091 U- 31Î- (h- a- 3'itimation 00m 22. Auguft
1857 31- 14,975) 31m )Rid)tfd)nur 311 bienen haben unb baß enblid) feitens
biefer Aieberlaffung toeber ein öffentlidjer gonb nod) bie allgemeine
DJlilbtätigkeit in Anfprud) genommen merbe. 3<1) etfudje bas hodjroft. gb.
Orbinariat tjieoon S. £>ochtu. Abt oon SPtariaftein in GÜirrnberg, Augufttn
5Rotf)enflue, unb sroar in Grlebigung feiner anl)ergerichteten Gingabe 00m
2. Alai 1906 entfpredjenb oerftänbigen unb ihm bei biefer Gelegenheit
auch &ie °t>cu ßiticrten 93eftimniungen bes Atinifterialerlaffes ootn 11.

Auguft 1857 3t- .1091 U- 3Ut 2)arnad)ad)tung mitteilen 3U mollen.
3)er k. k. 93i3epräfibent: Spiegelfelb."
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(Fortsetzung.)

Sofort reiste dann der Abt nach Bregenz, um dem Kloster Mehrerau
einen Freundschastsbesuch abzustatten und dem Abte seine Absichten aus
Babenwohl zu eröffnen. Er erklärte auch hier, daß sein Kloster lediglich
die Rekrutierung und die Pflege des Gottesdienstes im Auge habe und
in keiner Weise hemmend und hindernd in Mehreraus Wirksamkeit
eintreten würde, geschweige denn als „Konkurrentin". Deshalb würde er
es auch sehr bedauern, wenn Mehrerau gegen seine geplante Niederlassung

Stellung nehmen sollte.
Und so war es auch in der Tat. Freilich von gewisser Seite wurden

Bedenken und Befürchtungen laut, ja sogar Einsprüche erhoben, die dem
hochwst. Abte nicht wenig weh taten — aber von allen Seiten wurde er
wieder ermuntert, auf dem nun einmal eingeschlagenen Wege vorwärts
zu schreiten. Und die Zukunft hat denn auch bewiesen und bestätigt, daß
alle die erhobenen Befürchtungen grundlos waren, weil keine einzige in
Erfüllung ging.

Nachdem nun auch der hochwst. Bischof von Brixen in so überaus
liebenswürdiger Weise die Bewilligung zur Niederlassung erteilt und so

mannhaft für uns eingestanden war, traf endlich auch die ersehnte staatliche

Bewilligung ein. Am 25. Juni 1906 schrieb Freiherr von Humers-
kirchen dem Abte: „In Erwiderung des sehr geehrten Schreiben vom
23. l. M. gebe ich mir die Ehre der Mitteilung, daß die Niederlassung
Ihres Stiftes in Babenwohl bei Bregenz h. v. Erlasse vom 16. Ium 1966,
R. 23634 der Statthalterei für Tirol gegenüber ausgesprochen worden ist.
Vielleicht lassen sie die Angelegenheit in Innsbruck urgieren, damit die
Intimation beschleunigt werde. In ausgezeichnetster Hochschätzung und
Verehrung. E. Gnaden, sehr ergebenst M. Humerskirchen."

.Schon am 36. Juni erging an das fürstbischöfliche Ordinariat Brixen
die Niederlassungsbewilligung der Landesstatthalterei ab mit folgendem
Wortlaut: „Die k. k. Statthalterei findet im Sinne des § 2 der Ministerial-
verordnung vom 13. Juni 1358 R.G.B. Nr. 95 die staatliche Genehmigung

zur Verlegung des Sitzes des Benediktinerkonventes „von Mariastein",

derzeit in Diirrnberg bei Hallein. nach Babenwohl bei Bregenz,
bezw. zur Errichtung eines Konventes daselbst, unter der Bedingung zu
erteilen, daß alle dorthin zu dauernder Wirksamkeit entsendeten Kon-
ventualen in Gemäßheit der Vorschrift des Ministerialerlasses vom 11.

Oktober 1859 Zl. 1351 K. U. die österreichische Staatsbürgerschaft besitzen,
resp, erwerben, daß ferner bei der jeweiligen Bestellung eines
Ordensvorstehers für dessen Lebensdauer die Bestimmung des Ministerialerlasses
vom 11. August 1857 Zl. 1691 K. U. M. (h. a. Intimation vom 22. August
1857 Zl. 14,975) zur Richtschnur zu dienen haben und daß endlich seitens
dieser Niederlassung weder ein öffentlicher Fond noch die allgemeine
Mildtätigkeit in Anspruch genommen werde. Ich ersuche das hochwst. Fb.
Ordinariat hievon S. Hochw. Abt von Mariastein in Dürrnberg, Augustin
Rothenflue, und zwar in Erledigung seiner anhergerichteten Eingabe vom
2. Mai 1966 entsprechend verständigen und ihm bei dieser Gelegenheit
auch die oben zitierten Bestimmungen des Ministerialerlasses vom 11.

August 1857 Zl. 1691 K. U. M. zur Darnachachtung mitteilen zu wollen.
Der k. k. Vizepräsident: Spiegelfeld."
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